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WIRTSCHAFT 
S. 6 –8 

Blühende Landschaften? Um die rasant 

fortschreitende Entvölkerung ländlicher 

Regionen zu bremsen, fordert die Wirtschaft 

nun die Schaffung regionaler Subzentren. 

Und: Warum eine Generalmaut gerade die 

Regionen treffen würde.

INVESTMENT 
S. 12 –13  

POET goes public! Mit einer Crowd­

investing-Kampagne initiiert das Grazer 

Start-up POET Audio den Shop-in-Shop-

Vertrieb seiner international gefeierten 

kabellosen Sound-Systeme.

KULTUR  
S. 14 –15

Sensationen à la carte: Über 4oo Ver­

anstaltungen, darunter das stilbildende 

NUKE Festival, insgesamt 668 Ver­

anstaltungstage, mehr als 1,1 Million 

Besucher – das ist die beeindruckende 

Messe-Congress-Graz-Bilanz.

LEBEN  
S. 16 –17

Mann fürs Schöne: Seit Jahrzehnten 

bürgt der Name René Rauschl für Ein­

richtungskunst auf höchstem Niveau. 

Der Grazer Interieur-Doyen und Viktor-

Steinwender-Repräsentant im Interview.
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TEXT: ANDREAS KOLB 

Vor allem abgelegene und struktur­

schwache Regionen wären von ei­

ner flächendeckenden Lkw-Maut 

betroffen, deren Einführung derzeit von 

den Bundesländern geprüft wird. Zu die­

sem Schluss kommt eine Studie der Wirt­

schaftsuniversität Wien (WU), die von der 

Wirtschaftskammer Österreich in Auftrag 

gegeben wurde.

Vor dem Hintergrund einer beabsich­

tigten Aufwertung der ländlichen Regio­

nen sei die Forderung nach einer gerade 

diese Gebiete besonders belastenden 

Maut nicht nachvollziehbar, so die WU. 

Die Studie prognostiziert eine wettbe­

werbsverzerrende Wirkung einer Gene­

ralmaut gerade auf Unternehmen in Re­

gionen, die nicht durch ein hochrangiges 

Straßennetz erschlossen sind.

ABWANDERUNG DROHT
Im Zuge der Studie wurden Unternehmen 

befragt: 70 Prozent gehen davon aus, dass 

sich die Wettbewerbsfähigkeit verschlech­

tern wird. Auch hier sehen sich Betriebe 

in peripheren Regionen besonders stark 

belastet. In einigen transportintensiven 

Branchen würde eine flächendeckende 

Maut bis zu sechs Prozent des Umsatzes 

ausmachen. Für einige Unternehmen in 

den Bereichen Industrie, Gewerbe, Han­

del und Transport seien die Zusatzkosten 

Hand, die von den Einnahmen aus einer 

Generalmaut profitieren will.

Auch auf die Tourismuswirtschaft 

hätte der Studie zufolge eine Generalmaut 

Auswirkungen. Die höheren Versorgungs­

kosten an der Peripherie gelegener Hotels 

und die höheren Kosten für Fahrten in­

nerhalb der Region zum Beispiel mit Ski­

bussen würden zu einer Zusatzbelastung 

der Urlauber führen. In den Augen der 

Gäste stelle dies, so die WU, eine Abwer­

tung der betroffenen Destinationen dar.

NEUE MASSENSTEUER
Insgesamt lässt die Studie der WU kein 

gutes Haar an einer Generalmaut: Die­

se sei nichts anderes als eine versteckte 

Massensteuer, da die zusätzliche Belas­

tung schlussendlich an die Konsumenten 

weiter gegeben werde. 62,85 bis 77,25 € 

pro Kopf und Jahr würde die Maut die 

Endverbraucher kosten. Für die gesamte 

Bevölkerung ergebe sich eine zusätzliche 

Belastung von 419 bis 515 Millionen € 

pro Jahr.

Unterm Strich bliebe der öffentlichen 

Hand aber von dieser Summe gar nicht 

viel übrig. Allein die Anfangsinvestitio­

nen würden sich auf 350 Millionen € be­

laufen. Die laufenden Kosten liegen nach 

Einschätzung der WU bei rund 100 Milli­

onen € im Jahr. Dazu kommen zusätzliche 

versteckte Kosten wie die schon beschrie­

benen höheren Subventionen für Busse. 

Rund 280 Millionen € würden die Länder 

pro Jahr tatsächlich lukrieren – 16,7 Pro­

zent der Mauteinnahmen der ASFINAG 

von Autobahnen und Schnellstraßen.

WU WIEN LÄSST  
KEIN GUTES HAAR

AN GENERALMAUT
Eine flächendeckende Maut für Lkw über 7,5 Tonnen, wie sie derzeit 

von den Bundesländern erwogen wird, würde unterm Strich keine gro­
ßen Summen bringen. Dafür würde die Benachteiligung peripherer 

Regionen weiter ansteigen. Das sagt eine Studie der WU Wien.
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durch die Maut existenzbedrohend, Be­

triebsschließungen oder Abwanderung 

seien zu erwarten.

Stark belastet sieht die Studie regio­

nal geprägte Wertschöpfungs-Netzwerke. 

Die Verwendung von Vorleistungen aus 

der Region und regionale Arbeitsteilung 

würden ja zwischenbetrieblichen Verkehr 

innerhalb der Region bedingen. Dieser 

laufe derzeit zum Großteil nicht über das 

hochrangige – und damit mautpflichtige – 

Straßennetz. Bei einer Einführung der Ge­

neralmaut würde sich dieser Verkehr sig­

nifikant verteuern. Besonders betroffen 

sieht die WU Produkte aus der Holzindus­

trie und landwirtschaftliche Erzeugnisse.

MEHR SUBVENTIONEN
Beim Busverkehr würde sich der Studie 

zufolge die Katze ohnehin selbst in den 

Schwanz beißen. Viele Linienbusse fah­

ren derzeit auf Straßen, die nicht maut­

pflichtig sind. Käme die Generalmaut, 

würden sich fast alle Busunternehmen 

mit höheren Kosten konfrontiert sehen. 

Die im Rahmen des subventionierten 

Busverkehrs erbrachten Leistungen wie 

Schulbusse oder Regionalbusse müssten 

dann noch höher subventioniert werden 

– genau durch jenen Teil der öffentlichen 

Die Studie prognosti-
ziert eine wettbewerbs-
verzerrende Wirkung 
einer Generalmaut 
gerade auf Unterneh-
men in Regionen, die 
nicht durch ein hoch-
rangiges Straßennetz 
erschlossen sind.

Viele Linienbusse  
fahren derzeit auf 
Straßen, die nicht 
mautpflichtig sind. 
Käme die Gene-
ralmaut, würden sich 
fast alle Busunterneh-
men mit höheren  
Kosten konfrontiert 
sehen.
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DIE STADT IST EIN  
MEGATREND
THOMAS KRAUTZER

Die forcierte Besiedelung von Landstrichen, 

die abseits der großen Zentren lagen, war über 

Jahrhunderte ein Zeichen für Wohlstand und 

Prosperität. In der Steiermark war man bis vor 

kurzer Zeit ganz besonders wenig zimperlich 

und hat eine kleinstrukturierte Zersiedelung 

zugelassen, die ihresgleichen sucht. Nicht 

umsonst liegt die grüne Mark – obwohl das 

deutlich kleinere und gebirgigere Bundesland 

– beim Gemeindestraßennetz mit 23.000 km 

weit vor Niederösterreich mit 19.000 km.

Das rächt sich jetzt, denn die regionale 

Expansion hat sich umgekehrt. Wohlstand 

und Produktivität führen die Menschen in die 

Städte. Früher war das Häuschen im Grünen 

das Maß aller Dinge, heute ist es der Dach­

ausbau in der Innenstadt, verbunden mit dem 

Flair eines urbanen Lifestyles. Inzwischen 

müssen selbst die größten Gönner der Land­

jugend eingestehen, dass es sich nicht um eine 

kurzfristige Mode, sondern um einen Me­

gatrend handelt. Und weil die Menschen der 

Peripherie in ihrem direkten Umfeld nicht an­

nähernd ein Angebot vorfinden, das ein wenig 

nach Stadtluft duftet, machen sie sich selbst 

frei – sie stimmen mit den Füßen ab.

Die Folgen in der Ober-, Ost- und West­

steiermark sind deprimierend, optisch, aber 

auch mental, und sie wirken zunehmend 

schädlich auf das Kapital, das in all den Jah­

ren investiert wurde. Hilfe kann nicht dadurch 

kommen, dass man krampfhaft am Alten fest­

hält. Wenn das Angebot – einschließlich heili­

ger Kühe wie Vereinen und Feuerwehren – für 

sich alleine so attraktiv gewesen wäre, würde 

man vor einer anderen Entwicklung stehen.

Die Lösung kann nur sein, dass man die 

moderne Welt zu den Menschen bringt. Das 

heißt, dass einige wenige Kleinstädte zusam­

mengefasst und zu attraktiven Lebens-, Bil­

dungs-, und Kulturzentren ausgebaut werden. 

Das wird ein Kraftakt werden, der Mut und 

Weitblick erfordern wird. 

Konkret wird man beispielsweise in 

Hieflau, am Pogusch und im Mürztal glei­

chermaßen begreifen müssen, dass eine Stadt 

Leoben-Bruck-Kapfenberg als gemeinsames 

Zentrum entwickelt werden muss, wenn man 

die Dämme halten will. Und dass Regional­

entwicklung nicht mehr bedeuten kann, dass 

sich Hunderte Bürgermeisterhände dem Land 

entgegenstrecken und die „gerechte Gießkan­

ne“ einfordern. Nicht die eigene Kulturhalle, 

sondern eine gut funktionierende Verkehrsan­

bindung wird Maßstab für Nachhaltigkeit sein. 

Das wird ein schmerzhafter Lernprozess wer­

den. Viel schmerzhafter wäre es aber, wenn 

Eisenerz ein Massenphänomen werden würde.

STARKE 
REGIONEN  
BRAUCHEN  
STARKE  
UNTERNEHMEN

JOSEF HERK

Die Wirtschaft ist nicht nur in den großen 

Ballungszentren zu Hause, sondern sie ist 

auch ein wichtiges Thema in den Regio­

nen. Allerdings braucht es geeignete Rah­

menbedingungen, um die Wirtschaft auch 

erfolgreich in den Regionen zu halten und 

zu unterstützen. 

Mittelständische Traditionsunterneh­

men prägen die Wirtschaft in den Regio­

nen. Sie werden oftmals als Familienbe­

triebe über mehrere Generationen geführt. 

Genau diese kleinen und mittleren Unter­

nehmen sind in der Steiermark für 7 von 

10 Arbeitsplätzen verantwortlich und ge­

nerieren 50 Prozent der gesamtsteirischen 

Wertschöpfung. In den 21.400 steirischen 

Familienunternehmen arbeiten zwei Drit­

tel aller selbstständig und unselbstständig 

Beschäftigten. Über 70 Prozent dieser Fa­

milienunternehmen sind in kleinen Städten 

und Gemeinden tätig. Sie sind somit einer 

der wichtigsten Wirtschaftsfaktoren in den 

Regionen. Und sie stehen vor vielen gro­

ßen Herausforderungen, vom innerstädti­

schen Handel angefangen, der sich gegen 

die Konkurrenz aus dem Internet und die 

Einkaufszentren behaupten muss, bis hin 

zur demografischen Entwicklung, die zu 

sinkenden Erwerbspotenzialen und zu sin­

kender Kaufkraft führt.

Es braucht also Visionen für die Regio­

nen. Eine dieser Visionen könnten Städtefu­

sionen und größere regionale Zentren sein, 

die eine Ankerfunktion für die Umgebungs­

gemeinden ausüben. Die Entfernungen aus 

den Regionen in diese regionalen Zentren 

dürfen von überall aus nicht mehr als 20 bis 

30 Minuten betragen. Damit kann auch si­

chergestellt werden, dass viele Landstriche 

abseits der Zentren besiedelt bleiben. Die 

aktuell diskutierte flächendeckende Maut 

würde die Regionen weiter ausdünnen und 

die Transportkosten in der Peripherie um 

bis zu 17 Prozent ansteigen lassen.

Daher kämpfen wir gegen diese wei­

tere Belastung und dafür, die passenden 

Rahmenbedingungen in den Regionen zu 

schaffen. Wir denken dabei nicht nur an 

das Unternehmertum: Die Regionen müs­

sen vor allem als Lebensraum interessant 

sein! In einer positiv denkenden, dynami­

schen Region zu leben, zu arbeiten und 

unternehmerisch tätig zu sein – das muss 

sich auszahlen! Und es muss auch Spaß 

machen. Thomas Krautzer ist Geschäftsführer der 
IV-Steiermark und Professor am Zentrum für 
Entrepreneurship und angewandte Betriebswirt-
schaftslehre an der Universität Graz.

FÜR DIE  
REGIONEN 
IST DIE  
MOBILITÄT  
ALLES
Die Schaffung regionaler Zentren als Gegengewicht zum Großraum 
Graz, die Verbesserung vor allem der Verkehrsinfrastruktur und deren 
Nutzung zur Spezialisierung von Spitälern und Freizeitangeboten sind 
Forderungen der WKO Steiermark.
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Josef Herk ist Präsident der WKO Steiermark und 
selbst erfolgreicher Unternehmer im Murtal.
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stiegen die Steuereinnahmen des Staates in 

den letzten paar Jahren um durchschnitt­

lich vier Prozent“, unterstreicht Herk. Die 

Generalmaut verteuere Lebensmittel und 

Güter des täglichen Bedarfs, eine Familie 

hätte jährliche Mehrkosten von 300 € zu 

tragen. „Zu Recht fragt man sich hier, ob 

das etwa die versprochene Steuerentlas­

tung ist, die über die Hintertür wieder auf 

die Bürgerinnen und Bürger zurückver­

rechnet wird?“  Die WKO Steiermark sieht 

in der Frage einer flächendeckenden Maut 

nicht die Länder allein, sondern auch den 

Bund in der Verantwortung.

diten der Europäischen Investitionsbank. 

„Wir brauchen bei der Finanzierung mehr 

Know-how sowohl im Land Steiermark als 

auch beim Bund und insbesondere mehr 

Mut, die EU Mittel anzuzapfen“, fordert 

der WKO-Steiermark-Präsident. 

MOBILITÄT MUSS AUCH 
GENUTZT WERDEN
Mobilität müsse aber auch genutzt wer­

den. Die sogenannten Einrichtungen für 

die Daseinsvorsorge müssten spezialisiert 

und gezielt auf die Regionen verteilt wer­

den. Die „Alle-wollen-alles“-Mentalität 

werde dann ein Ende haben müssen, wenn 

sich die Wegstrecken deutlich verkürzen. 

Herk: „Ich denke, es ist zumutbar, 10 bis 

15 Minuten in ein Spital, zu einer Schule 

oder einem Sportplatz zu fahren. Dass wir 

dann nicht mehr alles vor der Haustür ha­

ben können, muss bei aller Liebe für die 

Regionen einleuchten. Denn wir werden 

es uns auch nicht mehr leisten können, all 

diese Infrastrukturen zu erhalten.“

PROGNOSEN UMDREHEN
Dernoscheg sieht in einer gut ausgebauten 

Verkehrsinfrastruktur auch eine Vorausset­

zung für mehr Chancengleichheit der steiri­

schen Regionen. „Es ist bekannt, dass Graz 

und Graz-Umgebung die besten demo­

Die Gemeindestrukturreform war 

nach Ansicht der WKO Steier­

mark ein wichtiger Schritt zur 

Neuausrichtung der Regionen. Damit ist 

es aber für Präsident Josef Herk noch nicht 

getan: „Nun geht es um die Schaffung ech­

ter regionaler Zentren in den Regionen, die 

von der Verkehrs- über die Bildungs- und 

Gesundheitsinfrastruktur bis hin zu kul­

turellen und sozialen Einrichtungen den 

Ansprüchen moderner Urbanität entspre­

chen.“ Diese Zentren sollten eine Art An­

kerfunktion für die Umgebungsgemeinden 

haben. Städtefusionen bzw. Kooperationen 

können auch bei der Bereitstellung von 

kommunalen Infrastrukturen – von den 

Stadtwerken angefangen bis hin zu quasi-

öffentlichen Gütern wie Sportplätzen oder 

Freizeitanlagen – deutliche Synergiepoten­

ziale heben.

„Am Ende des Tages geht es um eine 

effiziente Arbeitsteilung und Spezialisie­

rung bei sämtlichen Infrastrukturen und 

Leistungen, aber auch bei Verwaltungs- 

und Steuerungsprozessen. Ein zentraler 

Punkt betrifft auch die Abschaffung von 

Doppelgleisigkeiten bei der regionalpoli­

tischen Akteursvielfalt, die weitere Fusi­

on von Einzeltourismusverbänden ist hier 

etwa ein wichtiger Punkt“, so der WKO-

Steiermark-Präsident. Außerdem gebe es 

in der Steiermark geschätzte 20 verschie­

dene regionale Marken, die zwar innerhalb 

der Kleinregionen emotional besetzt sind, 

international aber nicht bekannt seien und 

dem Ziel der gemeinsamen Außenver­

marktung der Steiermark entgegenwirken.

INFRASTRUKTUR HINKT 
HINTERHER
Eine weitere Herausforderung ist für die 

WKO Steiermark die Infrastruktur. „Selbst 

wenn der Semmeringbasistunnel und die 

Koralmbahn fertig sind, hinkt die Stei­

ermark bei der Infrastruktur den anderen 

Bundesländern immer noch hinterher“, 

konstatiert WKO-Steiermark-Direktor 

Karl-Heinz Dernoscheg. „Auch beim Breit­

band sind wir jenes Bundesland mit der 

geringsten Dichte an hochleistungsfähigen 

Internetanschlüssen.“ Dernoscheg: „Wir 

sind beim Erreichbarkeits/-Infrastruktur­

index der Europäischen Kommission  an 

letzter Stelle aller Bundesländer.“ Ein re­

lativ großes Asset am Standort Steiermark 

sei hingegen der Flughafen Graz als Tor 

zur Welt, dieser Standortvorteil sei zu er­

weitern. 

ERREICHBARKEIT VON 
GRAZ IST WICHTIG
Herk spricht sich für die Schaffung regio­

naler Zentren aus: „Wenn wir die Regionen 

stärken wollen, müssen wir leistungsfähige 

Zentren schaffen und die Erreichbarkeit die­

ser Zentren untereinander mittels S-Bahn-

Verbindungen sicherstellen. Vor allem ist 

die Erreichbarkeit von Graz aus diesen 

Zentren für die junge Generation wichtig.“ 

Einhergehend mit einer leistungsfähigen 

Infrastruktur sei auch der Begriff Graz-

Umgebung neu zu definieren. „Denken wir 

zum Beispiel an die Verbindung Wien – St. 

Pölten, in weniger als 30 Minuten verbindet 

der Railjet diese beiden Ballungsräume. Es 

muss das langfristige Ziel sein, von allen re­

gionalen Zentren der Steiermark aus nicht 

länger als eine Stunde mit dem öffentlichen 

Verkehr nach Graz zu brauchen.“  Positiv 

ist für die WKO Steiermark der Ausbau 

der S8 von Bruck nach Unzmarkt und der 

S9 von Bruck nach Mürzzuschlag, in einer 

zweiten Phase müssten aber die Verbin­

dungen Richtung Murtal weiter optimiert 

werden. Derzeit sei diese Verbindung nicht 

leistungsfähig genug.

Jedes der regionalen Zentren sollte 

gleichzeitig ein Mobilitätsknotenpunkt sein. 

Zur Finanzierung gelte bei der Infrastruktur 

generell: Mehr Public-Private-Partnership-

Modelle und gezieltere Nutzung von Kre­
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grafische Prognosen haben, die westliche 

Obersteiermark die schlechtesten. Ökono­

misch gesehen sinkt bei zunehmender Be­

völkerung und weniger rasant wachsenden 

Einkommen das Bruttoinlandsprodukt pro 

Kopf, genau das beobachten wir in Graz 

– für die Massen der Leute haben wir in 

Graz nicht genügend Arbeit, obwohl die 

Beschäftigung steigt, erleben wir vor allem 

hier einen Anstieg der Arbeitslosigkeit.“ 

Wenn die Regionen gestärkt würden, könn­

ten sich auch die Prognosen umdrehen. 

„Wenn die Verkehrsinfrastruktur ausgebaut 

wird, dann wachsen die Regionen enger 

zusammen, die Distanzen werden geringer 

und es wird wieder attraktiver werden, in 

den Regionen zu wohnen und vielleicht 

auch zu arbeiten. Wir müssen die Steier­

mark ohnehin als Einheit betrachten.“

                                                                      
MAUT DÜNNT 
DIE REGIONEN AUS
Bei den Landes- und Gemeindestraßen 

lehnt die WKO Steiermark die flächende­

ckende Maut entschieden ab, weil diese die 

Regionen ausdünne, die Transportkosten 

steigen lasse und unnötige Satellitentech­

nologien parallel zum ASFINAG-System, 

das auf Mikrowelle basiere, erforderlich 

wären. „Wir haben ein deutliches Ausga­

ben- und kein Einnahmenproblem, jährlich 

Es muss das langfristige 
Ziel sein, von allen  
regionalen Zentren der 
Steiermark aus nicht 
länger als eine Stunde 
mit dem öffentlichen 
Verkehr nach Graz zu 
brauchen.

Die „Alle-wollen-
alles“-Mentalität 
werde dann ein Ende 
haben müssen, wenn 
sich die Wegstrecken 
deutlich verkürzen. 

„Selbst wenn der  
Semmeringbasistunnel 
und die Koralmbahn 
fertig sind, hinkt die 
Steiermark bei der 
Infrastruktur den an-
deren Bundesländern 
immer noch hinterher.“



DIE PERIPHERIE  
HAT  
EIN PROBLEM
Die Sehnsucht nach Urbanität bringt vor allem junge Menschen dazu, aus den Randzonen in den 
Grazer Zentralraum abzuwandern. Die Industriellenvereinigung will mit der Schaffung suburba­
ner Zentren dagegenhalten.
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kann nicht bedeuten, alte, nicht mehr funktionierende 

Strukturen zu behübschen. Man muss die Urbanität so weit 

es geht in die Regionen bringen.“ Dabei müsse man sich 

fragen, in wie vielen und in welchen Regionen das über­Ein großes Problem sieht die steirische Industri­

ellenvereinigung auf die Randzonen der Steier­

mark zukommen: Der Großteil der Peripherie, 

die nicht in der Nähe des Grazer Zentralraums liegt, hat 

nach Ansicht der IV derzeit sehr schlechte Voraussetzun­

gen für die künftige Entwicklung. Die Abwanderung der 

Jugend aus diesen Gebieten verschlechtere die ohnehin 

besorgniserregende demografische Kurve noch. Insbe­

sondere die Gebiete um Murau und Bad Radkersburg sei­

en betroffen, aber auch in der Obersteiermark West und 

Ost, Liezen und in der Oststeiermark seien die Vorausset­

zungen für eine positive Entwicklung beeinträchtigt.

„Man muss sich um diese Regionen kümmern, dabei 

aber einige Grundsätze bedenken“, ist IV-Präsident Jochen 

Pildner-Steinburg überzeugt. So dürfe man die Regionen 

niemals als Gegenmodell zur Globalisierung betrachten, 

„Sich abzuschotten und zu versuchen, eine heile Welt im 

Winkel einzurichten, klappt nicht.“ Vielmehr gehe es dar­

um, die Regionen für Entwicklungen fit zu machen.

KEINE GIESSKANNE
Angesichts begrenzter finanzieller Mittel müsse man, so 

die IV, auch gezielt Maßnahmen setzen. „Regionalent­

wicklung darf nicht mit einer Gießkanne verwechselt 

werden, mit der die gesamte Landschaft besprengt wird“, 

warnt Pildner-Steinburg. Nötig sei eine verantwortungsbe­

wusste Konzentration auf bestimmte Ziele. „Jedem Dorf 

über Geldzuweisungen zu versprechen, dass sich nichts 

ändern wird, ist zum Scheitern verurteilt. Der Schlüssel 

liegt für uns in einer qualitativen Konzentration.“

Selbst in der Industrie ist mittlerweile das Gefälle Periphe­

rie-Zentralraum spürbar, versichert die IV. Geschäftsführer 

Thomas Krautzer: „Es ist schwierig geworden, Manager in 

die Obersteiermark zu bekommen, die Menschen suchen 

heute ein urbanes Umfeld.“ Verstärkt treffe dies auf die 

Jugend zu. Die – subjektiv empfundene – geringere beruf­

liche Perspektive in den Randzonen und die Erfahrungen 

während der Ausbildung, die meist in der Stadt stattfinde, 

würden die Sehnsucht nach Urbanität noch verstärken.

URBANITÄT BRINGEN
Vor allem dieser Trend, so die Industrie, müsse berück­

sichtigt werden. Pildner-Steinburg: „Regionalentwicklung 

„Das AMS hat in erster Linie die Aufgabe, diesen Weg zu ebnen, für Ba-
lance zwischen Angebot und Nachfrage am Arbeitsmarkt zu sorgen und 
Jobs zu vermitteln“, führt Mag. Karl-Heinz Snobe, Geschäftsführer des 
AMS Steiermark, aus. Fast jedes zweite neue Dienstverhältnis (46,3 
%) in der Steiermark kommt unter Mitwirkung des AMS zustande, 434 
AMS-KundInnen nehmen pro Tag eine neue Arbeit auf. Es wird nicht nur 
beraten, sondern auch weitergebildet und gefördert – so wurden ver-
gangenes Jahr gut 140,6 Mio. Euro in über 135.000 Fällen  ausbezahlt.

AMS ÜBERNIMMT PERSONALSUCHE
Wenn ein Unternehmen selbst nach Personal sucht, ist das mit Zeit und 
Kosten verbunden. Das AMS übernimmt diese Dienstleistung gerne, 
erarbeitet im Vorfeld ein exaktes Anforderungsprofil und vermittelt die 
idealen Arbeitskräfte. „Im eJob-Room, Österreichs größter Jobbörse, 

können Arbeitgeber rund um die Uhr vakante Posten einstellen. Arbeits-
suchende wiederum können diese mit der kostenlosen AMS Job-App 

auch auf dem Smartphone 
abrufen und sich über neue 
passende Jobs per Push-
Mitteilung benachrichtigen 
lassen“, sagt Snobe und gibt 
zu: „Arbeitssuche ist echte 
Arbeit. Mit Eigeninitiative und 
den Angeboten des AMS kann 
der steinige Weg aber zum Er-

folgsweg werden.“ Ein Weg, der vielleicht ab und an Geduld und Mühe 
abverlangen kann, sich aber in den allermeisten Fällen am Ende lohnt. 
Weitergehen zahlt sich aus! Foto: AMS-Steiermark/Robert Frankl
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DIE VERMITTLUNG EINES JOBS IST SOWOHL FÜR ARBEITSSUCHENDE ALS AUCH FÜR 
PERSONALSUCHENDE UNTERNEHMEN OFT WIE EINE ERLÖSUNG. DER WEG DORTHIN IST 
ABER VIELFACH STEINIG. 

ARBEITSSUCHE  
IST ARBEIT

„ARBEITSSUCHE IST ECHTE ARBEIT. MIT 
EIGENINITIATIVE UND DEN ANGEBOTEN 
DES AMS KANN DER STEINIGE WEG 
ABER ZUM ERFOLGSWEG WERDEN.“ 

Karl-Heinz Snobe, Geschäftsführer AMS 
Steiermark

Karl-Heinz-Snobe, Geschäftsführer AMS Steiermark: Das AMS 
unterstützt Arbeits- und Personalsuchende im eJob-Room, 
Österreichs größter Jobbörse.

AMS – JOBVERMITTLUNG 24/7

FAST JEDES ZWEITE 
DIENSTVERHÄLTNIS  
(46,3 %) IN DER  
STEIERMARK KOMMT 
UNTER MITWIRKUNG  
DES AMS ZUSTANDE.

LIEZEN

MURAU
JUDENBURG

KNITTELFELD

LEOBEN

BRUCK/MUR
KAPFENBERG

WEIZ

GLEISDORF
FÜRSTENFELD

FELDBACH

LEIBNITZ

GRAZKÖFLACH

VOITSBERG

DEUTSCHLANDSBERG

BAD  
RADKERS-

BURG

MÜRZZUSCHLAG

HARTBERG

LIEZEN

OBERSTEIERMARK WEST

OBERSTEIERMARK OST

OSTSTEIERMARK

STEIRISCHER
ZENTRALRAUM

SÜD- 
OST-
STEIERMARK

SÜDWESTSTEIERMARK

DIE STEIRISCHEN REGIONEN

Im neuen Regionalkonzept des 
Landes Steiermark wurde das 
Bundesland in sieben Regionen 
eingeteilt.

haupt funktioniere und dann den Weg hin zu suburbanen 

Zentren möglichst schnell gehen.

Grundvoraussetzung für das Funktionieren suburba­

ner Zentren sei beste Erreichbarkeit. Dazu müsse die Ver­

kehrsinfrastruktur weiter ausgebaut werden. Auch Inves­

titionen in die Bildungsinfrastruktur seien unumgänglich, 

so die Industrie. Weitere Punkte auf der To-do-Liste seien 

die Bereitstellung eines guten Gesundheitswesens, das 

Angebot von kulturellen und sozialen Einrichtungen sowie 

die regionsübergreifende Gestaltung einer gewerblichen 

Infrastruktur.

MASTERPLAN NOTWENDIG
Die IV plädiert im Zusammenhang mit der Regionalent­

wicklung auch für ein Ende der sogenannten Bottom-up-

Strategie, also des permanenten Berücksichtigens lokaler 

Begehrlichkeiten. „Es braucht einen Masterplan, um In­

vestitionen in die Zukunft der Regionen in geordnete Bah­

nen zu lenken“, fordert Pildner-Steinburg. Gleichzeitig 

müsse man sich eingestehen, dass man nicht alle Gebiete 

auf den höchsten Level bringen könne. „Für bestimmte 

Gebiete muss man ein Management of Decline einrichten, 

um eine geordnete Rückentwicklung sicherzustellen.“

Eine Chance sieht die Industrie auch in der Zuwande­

rung, diese könne den Bevölkerungsschwund in der Peri­

pherie ausgleichen helfen. Allerdings müsse die nach Plan 

funktionieren. Krautzer: „Man muss darauf achten, dass 

man keine neue Art von Barackenlagern schafft.“ Die Ent­

wicklungs- und Integrationsfähigkeit von Einwanderern 

ist in kleinen Gruppen einfach viel besser.“

Insgesamt setzte die Industrie vieles daran, die ein­

zelnen Regionen aufzuwerten. Schließlich benötigten die 

Unternehmen auch morgen gute Mitarbeiter. Eine Aufwer­

tung ohne Strategie und Plan werde nicht funktionieren.

KR Mag. Jochen Pildner-Steinburg,  
Präsident der IV Steiermark

JUST 
BUSINESS

01
MÄRZ 2016

Sich abzuschotten und  
zu versuchen, eine heile  
Welt im Winkel  
einzurichten, klappt nicht.

Die – subjektiv empfun-
dene – geringere beruf-
liche Perspektive in den 
Randzonen und die Er-
fahrungen während der 
Ausbildung, die meist 
in der Stadt stattfinde, 
würden die Sehnsucht 
nach Urbanität noch 
verstärken.
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Verkehrsanbindung, ein gut funktionierender Arbeits-und Wohnungs­
markt sowie attraktive Freizeitangebote sind für den steirischen Landes­
hauptmannstellvertreter Michael Schickhofer, zuständig für Regional­

entwicklung, die zentralen Faktoren für die Zukunft der Regionen.

„ 
ICH GLAUBE FEST 

AN ALLE
STEIRISCHEN  

REGIONEN „

9

Einige zentrale Themen sind es, 

die für den steirischen Landes­

hauptmannstellvertreter Michael 

Schickhofer (SP) über Wohl und Wehe der 

Regionen entscheiden. „Als wir unser Lan­

desentwicklungs-Leitbild erarbeitet haben, 

haben wir gesehen, dass sich die Schwer­

punkte Arbeitsmarkt, Verkehrspolitik und 

Breitbandausbau als ausschlaggebend für 

die Zukunft der Regionen erweisen.“ In der 

Landesregierung ist Schickhofer für die 

Gesamtkoordination der steirischen Regio­

nalentwicklung zuständig. „Mein Job ist 

es, für alle Themenbereiche in dieser Sa­

che Ansprechpartner und Koordinator zu 

sein. Und weil Regionalentwicklung ihren 

Niederschlag in der Budgetpolitik findet, 

trifft es sich gut, dass ich als Finanzreferent 

auch für das steirische Budget zuständig 

bin“, schmunzelt Schickhofer.

Für die Regionalentwicklung sind in 

der laufenden Legislaturperiode 80 Millio­

nen € aus Landesmitteln vorgesehen. Dazu 

kommen weitere 80 Millionen € aus EU-

Töpfen und zusätzliche Mittel des Bundes. 

Nicht eingerechnet sind dabei Gelder für 

die Tourismusentwicklung.

Schickhofer schätzt vor allem die S-

Bahn als Lebensader der Regionen ein. Ge­

rade in diesem Bereich sei in den vergange­

nen Jahren bereits viel geschaffen worden. 

Darüber hinaus werde die Steiermark mit 

dem Bau des Koralm- und des Semme­

ringbasistunnels voll in den baltisch-adria­

tischen Bahnkorridor eingebunden.

Für die Zukunft will der Landeshaupt­

mannstellvertreter auch auf E-Mobility 

setzen: „Das ist eine Zukunftstechnologie, 

wenn auch eher für den Nahbereich. Vor 

allem in den Ballungszentren muss man 

über Car-Sharing-Modelle auf Elektroba­

sis nachdenken.“

Um einen gut funktionierenden Ar­

beitsmarkt zu ermöglichen, sei es nötig, 

die zentralen Flächen an Autobahnen und 

Bahnachsen abzusichern. Einerseits für 

Betriebsansiedelungen, andererseits für 

die Errichtung von Wohnmöglichkeiten. 

Schickhofer: „Wir brauchen eine Regio­

nalpolitik, die auch günstiges Wohnen er­

möglicht.

Ein weiterer Schwerpunkt sei es, die Städte 

abseits des Ballungsraumes Graz attraktiv 

zu machen. „Auch wenn man natürlich 

nicht das kulturelle Angebot von Graz oder 

gar Wien in Leoben verfügbar machen 

kann“, schränkt Schickhofer ein. Dennoch 

hätten auch die kleineren Zentren ihre Stär­

kefelder. „Kapfenberg hat ein hervorragen­

des Sportangebot, Bruck ist eine Domäne 

des Handels und Leoben bietet die Mon­

tanuniversität und damit die Wissenschaft“, 

nennt Schickhofer Beispiele. So habe jede 

Region ihre Stärkefelder, die es zu unter­

stützen gelte.

„Ich glaube fest an alle steirischen Re­

gionen“, legt der Politiker ein Bekenntnis 

ab. Eisenerz sei zum Beispiel ein Projekt 

der Regionalentwicklung, das zeige, wie 

man von einer problematischen Situation 

in eine Aufbruchstimmung komme. „Mit 

dem Zentrum am Berg, das Wissenschaft 

und Tourismus zum Erzberg gebracht hat, 

startet Eisenerz durch.“

Nicht zu unterschätzen ist für Schick­

hofer der psychologische Effekt von regi­

onalen Projekten: „Das sieht man beson­

ders schön an der Region Obersteiermark 

West. Da war lange von Abwanderung 

und Niedergang die Rede. Dann kam der 

Red Bull Ring. Das gab den Anstoß für 

eine positive Einstellung, die in der Regi­

on heute herrscht.“

Der Deloitte.Radar 2016 führt in­

ternationale Standort-Rankings, 

fachspezifische Studien und 

die Analyse interner und externer Exper­

ten zusammen, um die Attraktivität des 

Wirtschaftsstandortes Österreich zu be­

werten. Der Befund der Metastudie ist in 

der Gesamtheit zum dritten Mal in Folge 

nicht zufriedenstellend. Bei Betrachtung 

der aktuellen Indizes zeigt sich: Der Ab­

wärtstrend der Wettbewerbsfähigkeit 

Österreichs hält an. In den beiden um­

fassendsten Standortvergleichen (Global 

Competitiveness Index, World Competi­

tiveness Index) ist die Alpenrepublik nicht 

mehr unter den Top 20 zu finden. Positiver 

fällt das Ergebnis bei zwei spezifischen 

Indizes (Global Innovation Index, Cor­

ruption Perceptions Index) aus, in denen 

sich Österreich das zweite Jahr in Folge 

verbessert hat und nun Plätze zwischen 16 

und 18 belegt. 

HOFFNUNGSSCHIMMER FÜR  
DEN STANDORT
Im Gesamtranking der Standortfaktoren ist 

Österreich von 3,00 auf 2,86 von 5 Punk­

ten weiter abgefallen. Neben der anhaltend 

hohen Lebensqualität in Österreich gibt es 

aber vor allem einen Lichtblick im Bereich 

Innovation, Forschung und Technologie. 

Hier erreicht Österreich 4 Punkte mit einer 

steigenden Tendenz. Der positive Ausblick 

ist vor allem auf eine verbesserte Innovati­

onseffizienz und eine erhöhte Forschungs­

förderung zurückzuführen. 

INNOVATIONSLEADER  
STEIERMARK
Die Steiermark übernimmt in Österreich 

im Bereich Innovation eine Voreiterrol­

le. Sie kann die höchste F&E-Quote im 

Bundesländervergleich vorweisen. Das 

bestärkt Michael Karre, Experte für F&E-

Förderungen und Partner bei Deloitte 

Styria: „Die Steiermark ist Österreichs In­

novationsmotor. Damit nehmen wir eine 

Schlüsselposition ein – denn Innovationen 

sind essenziell für eine positive Entwick­

lung unserer Wirtschaft.“ 

INVESTITIONSFREUNDLICHES  
KLIMA GEFORDERT
Ein Hemmnis für noch mehr Innovation 

ist aber laut Deloitte.Radar das verhaltene 

Investitionsklima. Trotz niedriger Zinsen 

war das Investitionsvolumen 2015 zum 

dritten Mal in Folge rückläufig (–0,1  %), 

während es im EU-Schnitt um 2,9 % ge­

wachsen ist. „Wir müssen in Österreich ein 

investitionsfreundliches Klima schaffen“, 

erklärt Friedrich Möstl, Partner bei Deloit­

te Styria. „Gerade die Start-ups und KMU 

brauchen mehr Kapital, um ihre Ideen um­

setzen zu können.“

Und Möstl abschließend: „Es mangelt 

nicht an kreativen Ideen, aber was es jetzt 

braucht, ist mehr Mut – Mut zu Investition 

und damit Innovation.“
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MUT  
ZUR INNOVATION

Attraktivität des Wirtschaftsstandortes Österreich weiter im Abwärts­
trend. Gerade die Steiermark punktet aber mit Innovationen.

Friedrich Möstl, Geschäftsführer bei Deloitte Michael Karre, Geschäftsführer bei Deloitte

Bei Betrachtung der 
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sich: Der Abwärtstrend 
der Wettbewerbsfähig-
keit Österreichs hält an.

„Mein Job ist es, für alle The-
menbereiche in dieser Sache 
Ansprechpartner und Koordina-
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entwicklung ihren Niederschlag 
in der Budgetpolitik findet, trifft 
es sich gut, dass ich als Finanz-
referent auch für das steirische 
Budget zuständig bin.“
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MESOTHERAPIE-PRAXIS  DR. HEIKE PANSI

Privatklinikum Hansa, Körblergasse 42, 8010 Graz 

Di. u. Fr. von 9.00 bis 17.00 Uhr 

Terminvereinbarung: Tel.: 0699/11 11 07 84 

ordination@mesotherapie-graz.at 

 

www.mesotherapie-graz.at
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spannungen, sondern auch bei Migräne 

sowie nach Sportverletzungen und Ope­

rationen. Eingesetzt wird sie auch bei Ent­

zündungen, Allergien, Akne, Haarausfall, 

Stress, Erschöpfungszuständen, Allergien 

und zur Raucherentwöhnung sowie im äs­

thetischen Bereich, etwa bei Orangenhaut, 

Narben, Hautflecken und Dehnungsstrei­

fen. Auch sanfte Lifts und Fettverbrennung 

sind möglich.

Als erfahrene und vielseitige Medizi­

nerin ist Pansi vor Jahren bei Recherchen 

auf diese in Österreich noch weitgehend 

unbekannte Methode gestoßen. In Öster­

reich darf Mesotherapie ausschließlich von 

befugten Ärztinnen und Ärzten praktiziert 

werden.

sich den unteren Rücken „verrissen“ hatte 

und daraufhin – wohl verstärkt durch die 

berufsbedingte Anspannung – unter ei­

nem hartnäckigen Hexenschuss litt. Die 

Schmerzen waren so stark, dass er kaum 

aufrecht zu stehen, geschweige denn zu 

gehen vermochte. Nachts brachten ihn die 

Schmerzen wiederholt um seinen Schlaf. 

Eine auch beruflich höchst unangenehme 

Situation. Nach drei Behandlungen im 

Abstand von drei bzw. vier Tagen war er 

völlig schmerzfrei, uneingeschränkt be­

weglich und konnte sich wieder mit voller 

Kraft seinen beruflichen Aufgaben wid­

men. „Mein Patient ist er jetzt leider nicht 

mehr“, scherzt Pansi, „dafür behält er mich 

und die Behandlungsmethode in bester Er­

innerung.“

VIELSEITIGE METHODE
Nutznießer der Methode sind häufig auch 

Patienten, die bereits mehrere erfolglose 

Therapieversuche mit anderen Methoden 

hinter sich haben. Große Erfolge bringt 

Mesotherapie nicht nur bei Abnützungs­

erscheinungen, Überbelastungen und Ver­

tens 6 Monate unentgeltlich gepflegt ha­

ben, Anspruch auf das Pflegevermächtnis. 

Da exakte Regelungen zu Bewertung und 

Nachweis der Leistungen noch fehlen, ist 

anfänglich mit einer Zunahme gerichtli­

cher Auseinandersetzungen zu rechnen, 

zumal es durch die Ansprüche faktisch zu 

einer Verschiebung der Erbquoten kom­

men kann.

Generell ist die Erbfolge immer wieder An-

lass für oft jahrelange Streitigkeiten.

Kropiunig: Umso wichtiger ist es, be­

reits im Vorfeld für möglichst klare Ver­

hältnisse zu sorgen. Aus ihrer Praxis sind 

Rechtsanwälte mit allen Eventualitäten 

und Fallstricken der Erbfolge vertraut. Mit 

der Errichtung von Testamenten, Überga­

be- und Schenkungsverträgen sowie der 

Registrierung im Testamentsregister der 

Österreichischen Rechtsanwälte sorgen sie 

für Sicherheit und Kontinuität. Mit Ein­

verständnis aller Erben wickeln sie zudem 

auch Verlassenschaftsverfahren rasch und 

diskret ab, die Tätigkeit des zuständigen 

Notars beschränkt sich auf die Todfallsauf­

nahme. Damit kann auch der Firmen- oder 

Vertrauensanwalt der Erben für die Um­

setzung des letzten Willens des Erblassers 

Sorge tragen.

Herr Dr. Kropiunig, was wird – zusammen-

gefasst – mit dem neuen Erbrecht anders?

Michael Kropiunig: Die wichtigsten 

Veränderungen betreffen die Berücksich­

tigung von Pflegeleistungen naher Ange­

höriger, ein außerordentliches Erbrecht 

für Lebensgefährten, die Erweiterung der 

Möglichkeiten, den Pflichtteil zu halbie­

ren, und die Stundung des Pflichtteils bei 

Gefahr für den Bestand eines Unterneh­

mens.

Gleich zum letzten Punkt: Die soforti-

ge Fälligkeit von cash zu bezahlenden 

Pflichteilen konnte für Übernehmende im 

schlimmsten Fall den unternehmerischen 

Ruin bedeuten.

Kropiunig: Die Erben eines Unterneh­

mens standen jedenfalls oft vor einer 

schwierigen Situation, die das Unterneh­

men in seiner Substanz gefährden konnte. 

Hier hatte der Gesetzgeber nun ein Ein­

sehen. Der Pflichtteil wird zwar auch in 

Zukunft mit dem Tod des Erblassers fällig, 

kann jedoch erst ein Jahr nach dessen Tod 

geltend gemacht werden. Auf testamentari­

sche Anordnung des Verstorbenen oder auf 

Antrag des Pflichtteilschuldners kann der 

Anspruch  aber auch 5 bzw. – in Ausnah­

mefällen auf Anordnung des Gerichts – so­

gar bis zu 10 Jahre gestundet werden.

nem gemeinsamen Haushalt lebten. Daher 

mein Tipp: Will man Lebensgefährten in 

die Erbfolge einbeziehen, sollte man sie 

auch in Zukunft unbedingt im Testament 

bedenken. Im neuen Erbrecht sind Eltern 

übrigens nicht mehr pflichtteilberechtigt. 

Sind keine Nachkommen vorhanden, wer­

den testamentarisch bedachte Lebensge­

fährten somit zu Alleinerben. 

Eine weitere Neuerung: die Berücksichti-

gung von Pflegeleistungen naher Angehö-

riger.

Kropiunig: Über einen gesetzlichen Erb­

anspruch hinweg haben Ehegatten, einge­

tragene Partner, Lebensgefährten, Kinder 

und Eltern, die Verstorbene über mindes­

Generell wurde in der neuen Gesetzge-

bung dem Pflichtteil ein wenig von seiner 

„Strenge“ genommen.

Kropiunig: Ja, insofern als es nun erwei­

terte Möglichkeiten gibt, diesen Pflichtteil 

zu halbieren. Schon bisher war das mög­

lich, wenn zeitlebens keine Eltern-Kind-

Beziehung bestand. Im neuen Erbrecht 

besteht diese Möglichkeit nun auch, wenn 

es zumindest über 20 Jahre keinen Kontakt 

zwischen Eltern und Kind gab. Gerade 

Unternehmerinnen und Unternehmer soll­

ten hier vorausschauend handeln, um ein 

Kind, zu dem kein Kontakt mehr besteht, 

im Interesse der gewünschten Erbfolge 

per testamentarischer Verfügung in seinen 

Ansprüchen zu beschränken, was letztlich 

der Prosperität des Unternehmens zugute­

kommt. 

Neu ist auch ein außerordentliches Erb-

recht von Lebensgefährten.

Kropiunig: Ja, allerdings nur dann, wenn 

keine gesetzlichen oder testamentarischen 

Erben vorhanden sind, die Erbschaft also 

an den Staat fallen würde und die Lebens­

gefährten in den letzten drei Jahren in ei­

Manchmal bin ich selbst über­

rascht, wie rasch und effizient 

Mesotherapie bei vielen meiner 

Schmerzpatientinnen und -patienten wirkt“, 

berichtet die Ärztin Heike Pansi, die die 

Methode in ihrer Grazer Praxis anbietet. 

Beeindruckend ist z. B. der Fall einer 

unternehmungslustigen Neo-Pensionistin, 

die seit einem Jahr an einer Einengung 

des ersten Strecksehnenfaches litt und ih­

ren Haushalt nur mehr eingeschränkt und 

unter größten Schmerzen führen konnte. 

Auf ihre Leidenschaft, das Cello-Spiel, 

musste sie überhaupt verzichten. Nach nur 

fünf Behandlungssitzungen führt sie ihren 

Haushalt heute wieder beinahe schmerzfrei 

und nahm jüngst das Cellospiel wieder auf. 

SCHONENDES VERFAHREN
Die in medizinischen Vorreiternationen 

wie Frankreich, USA und Kanada seit Lan­

gem erfolgreich praktizierte Methode wirkt 

rasch und effizient, noch dazu sanft, scho­

nend und nebenwirkungsfrei. Während es 

bei herkömmlicher oraler bzw. intravenöser 

Verabreichung neben dem Wirkungsverlust 

im Stoffwechsel zu massiven Belastungen 

von Magen, Nieren und Leber kommen 

kann, wirkt Mesotherapie nur dort, wo 

sie wirken soll – am Entstehungsort der 

Schmerzen. Dazu werden die Wirkstoffe 

mit einem speziellen Verfahren direkt an 

den betroffenen Stellen eingebracht. 

RASCHE VERBESSERUNG 
NACH „HEXENSCHUSS“
Äußerst erfolgreich verlief auch die Be­

handlung eines 44-jährigen Managers, der 

Eine besonders schonende und effiziente Methode zur Schmerzbekämp­
fung bringt rasch und nachhaltig Linderung bzw. Heilung auch bei hart­
näckigen und chronischen Schmerzen. Jetzt endlich auch in Graz. 

KURATIVE ANWENDUNGSGEBIETE
•	 Gelenksabnützungen, Verspannungen,  

Verletzungen, Lumbago
•	 Nikotinentzug
•	 Infektanfälligkeit, Mikrovakzination
•	 Haarausfall
•	 Verbesserung von Narben
•	 Drainage von Lymphödemen
•	 Stress, Erschöpfungszustände
•	 postoperative Reduktion von  

Wundschmerzen
•	 Carpaltunnelsyndrom
•	 Rückenschmerzen in der Schwangerschaft
•	 Überlastungssyndrom bei Leistungssport
•	 Unterbauchschmerzen bei Endometriose 

(prämenstruell)
•	 Allergie (am besten zu Beginn der Saison)
•	 Erleichterung von Übelkeit durch  

Chemotherapie
•	 Spannungskopfschmerz 

ÄSTHETISCHE ANWENDUNGSGEBIETE
•	 Mesolift
•	 Mesoglow

SCHLUSS  
MIT  
SCHMERZEN

FÜR SICHERHEIT  
& KONTINUITAT  

BEIM ERBE
Am 1. Jänner 2017 tritt das Erbrechtsänderungsgesetz in Kraft. Michael 
Kropiunig, Vizepräsident der Steiermärkischen Rechtsanwaltskammer, 

über die wichtigsten Veränderungen, die auf Österreich zukommen.

WEITERE  

INFORMATIONEN: 

www.rakstmk.at

„Will man Lebensge-
fährten in die Erbfolge 
einbeziehen, sollte man 
sie auch in Zukunft 
unbedingt im Testament 
bedenken.“ „Da exakte Regelun-

gen zu Bewertung und 
Nachweis der Leistun-
gen noch fehlen, ist 
anfänglich mit einer 
Zunahme gerichtlicher 
Auseinandersetzungen 
zu rechnen.“

Michael Kropiunig, 
Vizepräsident der 
Steiermärkischen 

Rechtsanwalts
kammer

LEBENSRAUM

SANATORIUM ST. LEON HARD Schanzelgasse 42, 8010 Graz, 0316 / 3607

VERENA 
PANZITT  
freiberufliche 
Hebamme

NICOLE  
MUN D  

freiberufliche  
Hebamme

WO FRAUEN VOM FACH  
IHRE EIGENEN KINDER  

ZUR WELT BRINGEN.

baby@leonhard.at, www.leonhard.at

„ 
Wir wissen,  

dass Mutter & Kind 
hier in den  

allerbesten Händen 
sind. 

“

Ihr Rechtsanwalt.
Für jeden Fall.

Besser ein maßgeschneidertes Testament als ein ungeordneter Nachlass
Wir leben in einer Zeit, in der vieles ständig komplexer wird. Firmenstrukturen, Familienverhältnisse und steuerliche Belange gehören dazu.
Ein maßgeschneidertes Testament vom Rechtsanwalt sorgt in außerordentlich schwierigen Situationen für eine ordentliche Abwicklung.

Nach Maß: www.rakstmk.at
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Entweder eine HIFI Anlage klingt gut, dann han­

delt es sich um große, sperrige Boxen mit Kabel­

salat. Oder ein Sound System ist klein und smart. 

Dann klingt es meist künstlich und wie ein Spielzeug. 

Lassen sich beide Tugenden vereinen? Kann smartes De­

sign nach echter HIFI klingen? Und zudem super einfach 

zu bedienen sein? Ja, sagt Markus Platzer von POET.

„Wireless wonder“ nennt das renommierte Branchen­

magazin „WIRED“ die Sound-Systeme des steirischen 

High-End-Erzeugers POET Audio. Der Raumklang sei 

schlicht eine Offenbarung. Und die angesehene FINANCI­

AL TIME legt noch ein Schäuferl nach: „It’s simply joyous, 

it expands your soul!“ pandoretta° heißt das 360°-Klang- 

und Designwunder, dem diese Lobeshymnen gelten. 

VERBLÜFFEND EINFACHE BEDIENUNG
Neue Maßstäbe setzt das Zusammenspiel von steiri­

scher Hightech-Kompetenz und Handwerkskunst unter 

Verwendung hochwertiger Bauelemente: Außergewöhn­

liches Design und vollendeter High-End-Klang ver­

schmelzen zum räumlichen Gesamterlebnis. Hinsichtlich 

des Bedienkomforts wurde ein neuer Standard definiert: 

absolut Plug & Play. Die markanten kabellosen Klang­

körper lassen sich via Bluetooth oder bzw. über WLAN 

von selbst, wenn das TV-Gerät eingeschaltet wird. „Mein 

Bestreben war es“, erklärt Markus Platzer, Gründer und 

CEO von POET Audio, „die besten Leute aus Audio En­

gineering, Elektronik, Design, Holzbau und Blechtechnik 

für die Entwicklung dieser visionären Soundsysteme an 

einen Tisch zu bringen.“ 

DESIGNED AND MADE IN AUSTRIA
Die für die Klangtreue maßgeblichen Elektronikkom­

ponenten sind POET-Audio-Eigenentwicklungen. Der 

innere Korpus, der als Klangkörper fungiert, und das 

Außengehäuse aus gebürstetem Edelstahl verdanken sich 

dem raffinierten Zusammenspiel von manueller Kunst­

fertigkeit und maschineller Präzision. Jedes Stück wird 

peniblen Qualitätskontrollen unterzogen.

Für den authentischen Sound der POET-Audio-Sys­

teme zeichnet der Musiker und Mathematiker Thomas 

Pfob verantwortlich, der mit dem nahe am musikalischen 

Original angesiedelten Klang bereits zahlreiche Stars aus 

der internationalen Musikbranche begeistern konnte. Das 

einzigartige Design stammt vom vielfach ausgezeichne­

ten Designer und „Austrian Design Award“-Träger Tho­

mas Feichtner, der bereits für Swarovski, Adidas und 

Neue Wiener Werkstätten gearbeitet hat.

verblüffend einfach vom Smartphone oder iPhone aus 

ansteuern und machen Streaming zum High-End-Klang­

erlebnis. Auch das TV-Gerät kann ganz einfach ange­

schlossen werden und das POET Sound-System erkennt 

Herr Platzer, Sie haben am 16. Februar eine Crowdinves-

ting-Kampagne gestartet. Diese läuft noch bis 14. April. 

Eine erste Zwischenbilanz.

Markus Platzer: Die Kampagne ist hervorragend ange­

laufen. Innerhalb von vier Wochen (bis zum Redaktions­

schluss dieses Magazins; Anm. der Redaktion) wurden 

über 120.000 € gesammelt.

Sie haben mit companisto.de eine deutsche Plattform ge-

wählt. Warum?

Platzer: Weil wir mit dieser Kampagne nicht nur unsere 

finanziellen Rahmen erweitern, sondern auch unsere Prä­

senz auf dem deutschen Markt verstärken wollen. com­

panisto.de ist die führende Plattform für Crowdinvesting 

im deutschsprachigen Raum. Noch vor einem Jahr wäre 

eine Kampagne mit einer deutschen Plattform rechtlich 

gar nicht möglich gewesen, es sei denn, wir hätten un­

seren Firmensitz nach Deutschland verlegt. Es 

ist schließlich doch zu einer Liberalisierung der 

Bestimmungen gekommen, sodass wir am 24. 

Dezember die Zusage für das finale Prüfungsver­

fahren erhielten. Wir waren damit unter den ers­

ten Unternehmen mit österreichischem Firmensitz, 

die eine Kampagne auf einer deutschen Plattform 

starteten.

Wie streng war das Auswahlverfahren?

Platzer: Nach eigenen Angaben verzeichnet „com­

panisto“ über 100 Anfragen von Start-ups pro 

Monat. Nach einer Vorselektion wird der Crowd­

investing-Bewerber einer ausführlichen betriebs­

wirtschaftlichen Due-Dilligence-Prüfung unterzo­

gen. Das ist schon sehr intensiv, aber wir haben die 

Prüfung erfolgreich gemeistert.

Im Gegensatz zum Crowdfunding erhalten die Nutzer beim 

Crowdinvesting Anteile – nämlich sowohl am Gewinn als 

auch am Unternehmenswert.

Platzer: Richtig. Beim Crowdfunding erhalten Zeichner 

einen eher symbolischen Gegenwert in Form einer kleinen 

Aufmerksamkeit. Crowdfunding wird also vorwiegend aus 

altruistischen Motiven gespeist und der Erlag kommt einer 

Spende gleich. Crowdinvesting ist hingegen eine Form der 

Unternehmensbeteiligung. Die Investoren profitieren vom 

Gewinn des Unternehmens bzw. vom Gewinn nach einer 

etwaigen Veräußerung an einen Großinvestor, einem so­

genannten Exit. Im Falle von POET Audio haben wir uns 

für ein partiarisches Darlehen mit Gewinnbeteiligung und 

Beteiligung am Unternehmenswert beim Exit entschieden. 

Dieses Darlehen kann frühestens nach 8 Jahren von beiden 

Seiten gekündigt werden. 

In welcher Phase der Unternehmensentwicklung befindet 

sich POET Audio zurzeit?

Platzer: Wir haben unser erstes Sound-System, die 360° 

pandoretta°, im Sommer 2013 nach mehrjähriger Entwick­

lungsarbeit vorgestellt und 2014 mit dem Vertrieb begon­

nen. Wir gewannen Vertriebspartner in Paris, Hongkong 

und Seoul und erhielten sehr positive Berichte in interna­

tionalen Medien wie Wired, MacLife oder der Financial 

Times. Heuer haben wir zwei neue Modelle vorgestellt: 

das Einsteigermodell poet-one° und die fonetta°, ein 

Wireless-Sound-System mit integriertem Plattenspieler. 

Wir verkaufen auch auf unseren Heimmärkten, vor allem 

in Wien und Graz, sehr erfolgreich. Nun ist es an der Zeit, 

uns noch nachhaltiger zu positionieren.

Was haben Sie vor?

Platzer: Wir stärken unsere Vertriebswege direkt zu den 

Kunden. Irgendwo im Elektrohandel und in Hifi-Shops ne­

ben Massenprodukten zu stehen, wird unserem Anspruch 

nicht gerecht. Unser revolutionäres System hat es verdient, 

in optisch und akustisch idealer Umgebung von echten 

Experten präsentiert zu werden. Wir beschreiten also nicht 

nur bei Technik, Design und Soundqualität neue Wege, 

sondern stärken unser Direct-Selling-Konzept, indem wir 

– vorerst in österreichischen und deutschen Großstädten 

– im Rahmen einer Shop-in-Shop-Lösung „POET Bouti­

quen“ eröffnen.

CROWDINVESTING 
WIE SICH  

POET AUDIO  
GEHÖR VERSCHAFFT

Mit seinen revolutionären kabellosen Sound-Systemen erregte POET Audio  
international Aufstehen. Nun rüstet das Grazer Unternehmen mit einer  

Crowdinvesting-Kampagne zur nächsten Etappe. POET-Audio-Gründer  
Markus Platzer im Gespräch.

THE  
SOUND 

OF  
CHANGE

Der Audio-Markt ist im Umbruch. Smartphone-
Nutzer wollen Musik vom Handy zum Sound-

System streamen. Die Sound-Systeme von POET 
Audio mit ihrem einzigartigen Design, einfachs­

ter Bedienung und unerreichter Klangqualität 
begeistern Musikfreunde in aller Welt. 

JETZT POET TESTIMONIAL 
WERDEN!
Geben Sie uns Ihr Feedback zu den neuen Modellen 

und nutzen Sie dafür den Testimonial-Rabatt.

Und/oder investieren Sie jetzt auch in unser  

Crowdinvesting ab 250€ und erhalten einen  

Einkaufsgutschein.

Gültig bis 15. April 2016.

TERMINVEREINBARUNG  
& ANFRAGEN 
office@poetaudio.com 

www.poetaudio.com

poet-one°  

Plug&Play Sound-Winner

UVP  € 1.790 

Testimonialpreis  € 1.590 

Crowdinvesting-Gutschein (1) – € 250 

 € 1.340 

fonetta° 

Wireless meets Vinyl

UVP  € 2.890  
Testimonialpreis  € 2.590
Crowdinvesting-Gutschein (2) – € 750 

 € 1.840 

pandoretta°  

360° Flagship

UVP  € 3.490   
Testimonialpreis  € 3.190
Crowdinvesting-Gutschein (3) – € 1.000 

 € 2.190 

oak-base° Design-Podest

UVP  € 1.790 
Setpreis (mit Sound-System)  € 1.190

Bei einem angenommenen CrowdInvesting von 
(1) mind. 250 €
(2) mind. 1000 €
(3) mind. 2500 €
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SENSATIONEN 
À LA  

CARTE
Hochkarätige Premieren, aktuelle Trends, fein abgeschmeckt mit beliebten 

Klassikern – und von allem darf’s natürlich ein bisserl mehr sein.  
Der Veranstaltungskalender der Messe Congress Graz (MCG) lässt Event- 

Genießern auch heuer das Wasser im Mund zusammenlaufen.

FOTOS:STEVE GILLET, MARTY COLBECK, WERNER KRUG, MARIJA KANIZAJ

Über 400 Veranstaltungen 
an insgesamt 668 Veran-
staltungstagen im Jahr 
2015 zeigen die hohe Ak-
tivität in den MCG Loca-
tions. Mehr als 1,1 Millio-
nen Besucher sowie 2.300 
Aussteller bei den 13 
eigenveranstalteten Mes-
sen bestätigen die hohe 
Attraktivität des vielfälti-
gen Event-Programms.

1514

keting Rockstars), der „9th International 

Styrian Noise, Vibration and Harshness 

Congress“, und der  47. Kongress für All­

gemeinmedizin, die schmackhaften Vor­

züge der Kongressstadt Graz.

MESSE-TRENDS NACH 
ART DES HAUSES
Eingeläutet wurden sowohl die Bau- als 

auch die Messesaison heuer wieder 

mit der legendären „Häuslbauer Mes­

se“, noch auf dem Programm stehen die 

„Gründermesse“, die Fachmessen „Hair“ 

und „Trends of Beauty Graz“. Die tradi­

tionellen Schmankerl Frühjahrsmesse und 

Herbstmesse sowie die Trends of Beauty 

Wien ergeben gemeinsam mit Haustier­

messe, 55 Plus und No Limit ein Messe­

angebot für alle Geschmäcker.

Ägyptische Schätze präsentiert die 

einzigartige Ausstellung rund um Pharao 

Tutanchamun noch bis Ende Juli in der 

Messe Graz, Halle A. Auf der faszinieren­

den Reise ins Tal der Könige erwarten uns 

die Grabkammern und Schätze des Pha­

raos in einer spektakulären Rekonstrukti­

on – so, wie sie im Jahr 1922 von Howard 

Carter entdeckt wurden.

 
EVENT-SCHMANKERL 
2016
 
Al Bano & Romina Power: 
08.04.2016, Stadthalle Graz

Gründermesse: 
09.04.2016, Messecongress Graz

Hair Friseurfachmesse: 
09.–10.04.2016, Messe Graz

planet erde – Live in Concert: 
12.04.2016, Stadthalle Graz

Trends of Beauty Graz: 
16.–17.04.2016, Messe Graz

Julia Engelmann: 
21.04.2016, Congress Graz

Frühjahrsmesse:
28.04.– 02.05.2016, Messe Graz

Hans Zimmer – Live on Tour: 
12.05.2016, Stadthalle Graz

Narrisch Guates Sommerkabarett: 
27.+28.05.2016, Stadthalle Graz

Unheilig – Ein letztes Mal:
01.07.2016, Messe Graz Freiluftarena B

Ich war noch niemals in New York: 
20.–28.08.2016, Stadthalle Graz

NUKE Festival 2016: 
02.–03.09.2016, 
Messe Graz Freigelände

Jose Carreras: 
10.09.2016, Stadthalle Graz

Trends of Beauty Wien: 
24.–25.09.2016, Messe Wien Halle B

Grazer Herbstmesse: 
29.09.–03.10.2016, Messe Graz

Zucchero: 
09.10.2016, Stadthalle Graz

Haustiermesse, 55plus, No Limit: 
19. –20.11.2016, Messe Graz

Konzert-Highlight: Der legendäre, aus Deutsch-
land stammende Hollywood-Filmkomponist Hans 
Zimmer ist erstmals auf Tour und präsentiert seine 
größten Soundtracks höchstpersönlich am 12. 
Mai in der Stadthalle Graz. Das Nuke Festival, heuer nach dem gigantischen Erfolg des letzten Jahres an zwei Tagen (2. und 3. September) und mit einem Line-up, das es in sich hat. Bestätigt sind unter anderem bereits „Die fantastischen Vier“, „The 1975“, Annenmaykan-

tereit, Olli Schulz & Band, „Die Orsons“, Großstadtgeflüster, 5/8 in Ehr’n, Fritz Kalkbrenner, „Beatpatrol Nights“, Camo & Krooked und viele mehr: das Festival-Highlight der Saison und dazu noch mitten in der Stadt.

In vollen Züge genießen: die Messe-Highlights der MCG – auch heuer wieder ein buntes Angebot für jeden Geschmack!
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FÜR DEN GROSSEN 
WISSENSHUNGER …
stehen nationale und internationale Kon­

gresse und Tagungen auf der Speisekarte. 

Für angeregte Diskussionen sorgte bereits 

die „Urban Future Global Conference 

2016“, die „8th International Conference 

– Tunnel Safety and Ventilation“, MRI 

from Head to Toe, die THERMEC 2016, 

die ECSITE Conference + Exhibition, 

das Fifteen Seconds Festival (ehem. Mar­

Internationale Musik-Highlights. 

Große Namen reihten sich in den 

Gästebüchern der MCG-Locations 

bereits in den vergangenen Jahren anein­

ander. 2016 gesellen sich weitere Hoch­

karäter dazu. Nach den bereits über die 

Bühne gegangenen Shows des Iren Glen 

Hansard, des „TUKUO – The United 

Kingdom Ukulele Orchestras“, Semi­

no Rossis und Hansi Hinterseers sowie 

dem Konzert des „Doshisha University 

Orchestras Kyoto“ dürfen sich die Fans 

heuer noch auf echte Highlights wie Al 

Bano & Romina Power, Peter Kraus, Da­

vid Helfgott, Hans Zimmer, André Rieu, 

Unheilig, Jose Carreras, Zucchero sowie 

Max Raabe & Palast Orchester freuen. 

Aufgrund des enormen Erfolgs zum ers­

ten Mal auf zwei Tage erweitert wurde 

das NUKE Festival, für das bereits Kra­

cher wie „Die Fantastischen Vier“, „The 

1975“, Olli Schulz & Band, Fritz Kalk­

brenner oder Camo & Krooked bestätigt 

sind.

VIELSEITIGES 
ENTERTAINMENT-ANGEBOT 
Bereits ausgesprochen ereignisreich ver­

lief das erste Entertainment-Jahresviertel. 

Auf dem Programm standen „The Frank 

Sinatra Show“, „Die Neuen Tenöre“, 

„Pasión de Buena Vista“, die Travestie-

Show „Herrliche Damen“, der Chinesi­

sche Nationalcircus mit dem neuen Pro­

gramm Chinatown, „Thank you for the 

music“ – die ABBA-Story als Musical, 

das Kultstück „Der Watzmann ruft!“ und 

„Die Mönche des Shaolin Kung Fu“. Doch 

auch im weiteren Jahresverlauf wird ein 

zugkräftiger Mix aus neuen Inszenie­

rungen und All-time-Favourites geboten. 

Einige der Highlights: die TV-Aufzeich­

nungen des „Narrisch Guat Sommerkaba­

retts“, die International Ocean Film Tour, 

der spektakuläre BBC Welterfolg „planet 

erde – Live in Concert“, „Ich war noch 

niemals in New York“ – das Musical 

mit den Liedern von Udo Jürgens sowie 

Gastspiele von Kaya Yanar, Dr. Eckard 

von Hirschhausen, Martin Rütter, Poetry-

Slammerin Julia Engelmann, Michael 

Mittermeier und Steffen Henssler mit 

ihren aktuellen Shows und Programmen.



e.Denzel, die gesamte Haus- und Sicher-
heitstechnik aus einer Hand 
Service- und Info-Hotline: 0316/27 31 88

www.eb-denzel.at

Leidenschaft, gepaart mit Stilsicherheit, Neu­
gier, getrieben von nie versiegender Begeiste­
rung für das Schöne: Über Jahrzehnte bereits 
bürgt der Name René Rauschl für Einrichtungs­
kunst auf höchstem Niveau. 

DER 
MANN 
FURS 
SCHONE
TEXT: WOLFGANG WILDNER  

FOTOS: OLIVER WOLF, RAUSCHL

Was ist Luxus? Vielleicht 
haben wir diesen Nimbus 
– durch das hochwertige 
Ambiente, das wir präsentie-
ren. Natürlich stehen wir für 
höchste Qualität und es gibt 
nach oben hin keine Grenze. 
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liche, das wir bieten wollen. Dabei setzen wir natürlich auch 

auf die großen Marken – nicht nur bei Möbeln, auch bei Stof­

fen: Hermes, Rubelli, Etro, Ralph Lauren, Armani Casa und 

viele, viele mehr. Wir besuchen aber auch Lieferanten und 

entwickeln mit ihnen gemeinsam Produkte. Außerdem sind 

wir selbst eine Manufaktur und stellen Sonderanfertigungen 

her – im Möbelbau sogar überwiegend. Zwei Tischlereien 

arbeiten exklusiv für uns, außerdem eine Textil- und Vor­

hangschneiderin, die davor Pret-à-Porter gemacht hat, sowie 

zahlreiche weitere Spezialisten: Kunstschlosser, Lackierer, 

Maler, Tapezierer, Vergolder, Steinmetze …

Der Megatrend derzeit?

Rauschl: Es wird emotionaler. Die Menschen wollen dem 

rauen Wind, der ihnen draußen entgegenweht, in ihren 

eigenen vier Wänden etwas Wärmendes entgegensetzen. 

Stoffe zum Beispiel. Die vermitteln dieses Gefühl. Aber 

nicht nur das: Mit Stoffen kann ich Menschen sehr schnell 

zu Emotionen bewegen. Material, Farbe, Haptik erzeugen 

innere Bilder, Fantasien und genau das sind die notwendi­

gen Schlüssel für eine erfolgreiche Planung.  

munizierende Gefäße. Was mich bestärkt, ist, dass mittler­

weile die Kindeskinder meiner ersten Kunden zu mir kom­

men. Das beweist mir, dass wir am Puls der Zeit agieren.

Wie spüren Sie Trends auf?

Rauschl: Meine Mitarbeiter und ich sind laufend auf Mes­

sen unterwegs: Paris, Mailand etc. 70, 80 Prozent von dem, 

was wir sehen, filtern wir sofort raus – das ist Durchschnitt. 

Aus den verbleibenden 20 oder 30 Prozent stellen wir unsere 

Linie zusammen – das ist das Besondere, das Außergewöhn­

schließlich entsteht ein Entwurf. Dieser Prozess des Auf­

einander-Zugehens ist immer eine Herausforderung. Spürt 

man auf der anderen Seite Zufriedenheit mit dem Ergebnis, 

ist das ein besonders glückhafter Moment. Wenn man län­

ger in diesem Beruf tätig ist, denkt man nicht: „Was gefällt 

mir persönlich?“, sondern: „Was könnte zu diesem oder 

jenem Kunden passen?“ Man hat sofort eine Atmosphäre 

im Kopf. Mich begeistert, was man aus einem leeren Raum 

machen kann – oft mit minimalen Eingriffen. Das ist sen­

sationell. Ein komplettes Lebensgefühl zu vermitteln, ist 

das Faszinierende an diesem doch sehr anstrengenden und 

zeitaufwendigen Beruf.

Das Leben wird immer schneller. Gibt es noch zeitlose  

Möbel?

Rauschl: Wir haben in etwa 1500 Stoff-Kollektionen. Bis 

auf die Klassiker orientieren sie sich an Modeströmungen. 

Damit und mithilfe von trendigen Accessoires können 

unsere Kunden auf Modetrends reagieren oder saisonale 

Stimmungen zu sich nach Hause holen. Jeder Designer 

hat heute eine Home-Kollektion. Da hat sich in den letzten 

Jahren extrem viel entwickelt. Bezüge, Kissen, Teppiche, 

Bilder, Lampen, Accessoires – damit kann man sich spie­

len. Besonders reizvoll ist es aber, diese aktuellen Trends 

mit „zeitlosen“ Basics zu kombinieren. „Zeitlosigkeit“ 

ist ja auch ein Ausdruck von hoher Qualität in Form und 

Funktion. Diese Qualität ist immer aktuell. Zeitlosigkeit 

und Veränderung sind keine Widersprüche, sondern kom­

Als Quereinsteiger aus der Werbebranche 

gekommen, hatte Rauschl ab 1983 höchst 

erfolgreich den Grazer Thonet-Standort 

aufgebaut und dabei seine Berufung gefunden. Seit 

2002 leitet der Doyen der Interieur-Szene den Grazer 

Sitz des Wiener Edeleinrichters „Viktor Steinwender“ 

in der Grazer Landhausgasse. Dessen Inhaberin Eva-

Maria Schmertzing-Thonet trägt nicht nur den Namen 

der großen Wiener Möbeldynastie, sondern hat deren 

Tradition in ihrem Unternehmen zu neuer Blüte geführt. 

Für sie erschloss Rauschl nicht nur den Grazer Raum, 

sondern baute mit Einsatz und feinem Gespür für Be­

dürfnisse einen treuen Kundenstock weit über die Gren­

zen der Steiermark hinaus auf. Seine Interieurs finden 

sich in Hotels, Büros, Kanzleien, Ordinationen, Wohn­

bauten und privaten Wohnsitzen in Österreich, Sloweni­

en, Italien, aber auch in London und auf Mallorca wie­

der. Ein paar Beispiele: In Graz richtete er mit „Prato“ 

und „Carl“ zwei stilbildende Restaurants ein, in Pört­

schach zeugt Werzer’s Beach Club von seinem Gespür 

für Atmosphären, Formen und Materialien, in Wien der 

Festsaal der Bundesinnung Bau, in Velden die ehemali­

ge Gunter-Sachs- und nachmalige Karl-Wlaschek-Suite 

des legendären Schlosshotels. Und in seinem Café-Bar-

Restaurant „René & Co.“ hat Rauschl seinen Gestal­

tungswillen zur Concept-Store-Essenz verdichtet und 

überzeugt obendrein mit feiner Bistro-Küche. 

Herr Rauschl, ist das, was Sie bieten, Luxus?

René Rauschl: Was ist Luxus? Vielleicht haben wir die­

sen Nimbus – durch das hochwertige Ambiente, das wir 

präsentieren. Natürlich stehen wir für höchste Qualität und 

es gibt nach oben hin keine Grenze. Aber auch in einer 

Studentenwohnung kann man mit ganz wenig finanziellem 

Aufwand wunderbare Akzente setzen. Wir arbeiten ja auch 

mit Einzelstücken, Accessoires, Antiquitäten, Kunst und in 

besonders hohem Maße mit Stoffen. Bei uns ist tatsächlich 

jeder willkommen, ob er nun einen Bezug für einen Polster 

sucht oder sich eine ganze Hauseinrichtung planen und 

ausführen lassen will. Wir statten aber auch Anlegerwoh­

nungen mit Basics aus, um sie besser vermieten zu können. 

In jedem Segment steht die Qualität im Vordergrund. 

Wann beginnt Einrichtung?

Rauschl: Idealerweise bereits beim Planen und Bauen. Da 

hinken wir in Österreich noch ein wenig hinterher. Aber 

auch bei uns haben immer mehr Kunden den Anspruch, 

sich frühzeitig beraten zu lassen. Wenn man uns früh genug 

einbezieht, planen wir die Innenarchitektur bereits gemein­

sam mit dem Architekten, was der Qualität zugutekommt. 

Manche unserer Kunden begleiten wir auch bei der Kauf­

entscheidung für eine Immobilie. Das macht wirklich Spaß 

und ist auch sehr sinnvoll. 

Wie „treffen“ Sie sich stilistisch mit Ihren Kundinnen und 

Kunden?

Rauschl: Unsere Kunden kommen zu uns, weil sie etwas 

Besonderes wollen. Es geht aber nicht darum, ihnen einen 

bestimmten Stil aufs Auge zu drücken. Ich mache zuerst 

eine Anamnese, erkundige mich nach Lebensgewohnhei­

ten, Vorlieben, Wünschen … Dann zeige ich Beispiele und 

„Meine Empfehlung: Hände weg von LED-Leuchten bzw. 
-Lampen, deren Herkunft und Qualität nicht eindeutig 
belegt ist.“ Er habe in letzter Zeit aus eigener Anschau-
ung zahlreiche Fälle beobachten können, in denen die 
zumeist per Internet oder von fliegenden Handelsver-
tretern angebotenen LED-Leuchtmittel den einfachsten 
qualitativen Anforderungen nicht gerecht wurden. „Ein 
Trauerspiel, wir haben es hier teilweise mit echten LED-
Leichen zu tun: geringe Lichtausbeute, schlechte Licht-
farbe bzw. Farbwiedergabe, Probleme bei dimmbaren 
Anlagen, vielfach nicht geeignet, ihren Zweck auch nur 

annähernd zu erfüllen.“ Häufig führen die Dumpingher-
steller ihre Kunden auch mit gefälschten Zertifikaten 
hinters Licht. Brandgefährlich, geht doch von diesen 
Erzeugnissen bei falschem Einsatz enorme Brandgefahr 
aus. Zahlreiche Abnehmer hätten bereits teures Lehr-
geld bezahlt. Für Gewährleistungsfälle seien die Verkäu-
fer dann nämlich wie vom Erdboden verschluckt.
 
BERATUNG VOM FACHBETRIEB

„Bei uns“, betont Konrad, „kommen nur geprüfte Qua-
litätsprodukte zum Einsatz. Eine umfassende Beratung 

durch den Elektrotechniker, der genau weiß, was für 
eine funktionierende Umrüstung zu berücksichtigen ist, 
sollte dabei jedenfalls in Anspruch genommen werden.“ 
Qualifizierte Elektrounternehmen wie e.Denzel gewähr-
leisten aber nicht nur die Sicherheit der Produkte. Zu be-
achten sei außerdem, dass LED bei Weitem nicht überall 
die richtige Wahl sei und dass es selbst dann noch be-
deutende Differenzierungskriterien bei der Anwendung 
gebe. „Ich schätze“, so Konrad, „dass 50 % der ein-
gesetzten Retrofit-Lampen nicht die Qualität aufweisen, 
die sie für diese spezielle Anwendung benötigen.“ Wer 
Wert auf die richtige LED-Lampe am richtigen Ort legt, 
sollte also unbedingt einen qualifizierten und erfahrenen 
Fachbetrieb zurate ziehen.   

„DER LED-MARKT WIRD VON MINDERWERTIGSTER BILLIGWARE 
VORWIEGEND AUS FERNOST REGELRECHT ÜBERSCHWEMMT“, 
WARNT ERNST KONRAD, GESCHÄFTSFÜHRER DES RENOMMIERTEN 
GRAZER ELEKTRO- UND HAUSTECHNIK-SPEZIALISTEN E.DENZEL. 

LED: LASSEN SIE SICH NICHT 
HINTERS LICHT FÜHREN!

Foto: Sissi Furgler Fotografie

Ernst Konrad, Geschäftsführer e.denzel

RENÉ RAUSCHL BEI VIKTOR STEINWENDER

Landhausgasse 7, A-8010 Graz 

Tel.: +43/316/81 72 57 

office-graz@viktorsteinwender.at  

Öffnungszeiten:  

Di–Fr 10–18 u. Sa 10–13

www.viktorsteinwender.at

en
tg

el
tlic

he
 E

in
sc

ha
ltu

ng

JUST 
BUSINESS

01
MÄRZ 2016

René Rauschl und Team

Mann fürs Schöne

Interieur für Anspruchsvolle

Das feine 
Maß der Dinge

Aktiv-  
kochen 
bei Hartleb

www.hartleb.at   info@hartleb.at
Hauptstraße 29 | 8740 Zeltweg 
T +43 3577 22 397-0
Glacisstraße 67 | 8010 Graz 
T +43 316 81 92 82

http://www.eb-denzel.at


TRAUM &  
WIRKLICHKEIT

Mythos Marokko: Wie wir uns mit Begeisterung selbst verloren, um be­
geistert eine neue Welt zu gewinnen oder: Eine unvergessliche Reise au­
ßerhalb von Zeit und Raum in sieben Tagen.

TEXT: GERD HOFER | FOTOS: ABERCROMBIE&KENT 

TEXT: WOLFGANG WILDNER 

FOTOS: GC GUT MURSTÄTTEN

Hier blühen Bilder, 
Klänge, Gerüche.

Mit den wärmenden Strahlen der Sonne ist wie­

der geschäftiges Treiben auf den Fairways und 

Greens der einzigartigen 36-Loch-Anlage des 

GC Gut Murstätten am Tor zum südsteirischen Wein- und 

Genussland eingekehrt. Kein Wunder, dass in diesem kli­

matisch begünstigten Universum aus Ruhe, Entspannung, 

Lebensfreude und Genuss auch die Kommunikation zwi­

schen den Mitgliedern blüht und neue Business-Netzwerke 

geknüpft werden. „Die Chancen auf wertvolle Kontakte“, 

erklärt Nikolaus von Skene, Betreiber der Anlage, „stehen 

in der Tat hervorragend, beschäftigen sich doch laut Unter­

suchungen beinahe 80 Prozent der Entscheidungsträger mit 

SPORT, BUSINESS UND GENUSS IM
Frühlingsbeginn in der Südsteiermark: Den 
ersten Abschlag vor dieser atemberaubenden 
landschaftlichen Kulisse konnten Golfgourmets 
schon den ganzen Winter über kaum erwarten. 
Denn: Golfer leben länger und gesünder!

Weitere Informationen  
bzw. Anmeldung auf:  
 
www.murstaetten.at  
 
oder unter Tel.: +43/3182/35 55

dem Thema Golf und spielen entweder selbst oder nehmen 

an Veranstaltungen teil.“ Und viele davon natürlich im süd­

steirischen Vorzeigegolfclub Gut Murstätten.

Doch auch sportlicher Ehrgeiz und Perfektionsdrang 

kommen nicht zu kurz. Die großzügige Driving Range mit 

16 überdachten Abschlagplätzen bietet das ganze Jahr über 

bei fast allen Witterungsverhältnissen optimale Trainings- 

und Spielbedingungen. Mit 620 ebenerdigen Caddy-Bo­

xen, Teaching-Pro-Rooms, einem Seminarraum sowie dem 

modernsten 6D-Analytic-Center Österreichs – ein echtes 

Hightech-Highlight – überzeugt der GC Gut Murstätten, 

der zum erlesenen Kreis der „Leading Golf Courses Aus­

tria“ zählt, auch anspruchsvollste Golfer.

Übrigens: Das Gerücht, Golf sei körperlich mehr oder 

weniger wertlos, gehört endgültig der Vergangenheit an. 

Wissenschaftlich erwiesen ist vielmehr, dass Menschen, die 

im Alter regelmäßig Golf spielen, im Durchschnitt fünf Jah­

re länger leben. Das erhoben Wissenschaftler des schwedi­

schen Karolinska-Instituts, indem sie die Werte von 300.000 

Golfsportlern mit denen der übrigen Bevölkerung verglichen.

Um mit dem Golfen zu beginnen, ist es sowieso nie zu 

spät: Auf Gäste und Mitglieder wartet im GC Gut Murstät­

ten eine Golfschule mit staatlich geprüften und diplomier­

ten Golf-Instruktoren und TPI Fitness Professionals. Einen 

kostenlosen Schnupperkurs (Anmeldung im Sekretariat) 

gibt es jeweils Sonntag von 10 bis 12 Uhr.

Im GC Gut Murstätten reihen sich nicht nur Bah­

nen, sondern auch Superlative aneinander. Und nach der 

Golfrunde warten im Clubhaus im gediegenen englischen 

Landhausstil mit gemütlichem Clubraum, offenem Kamin, 

Bar und einer Terrasse alle Annehmlichkeiten, auf die an­

spruchsvolle Golfer Wert legen. Die Küche bietet Spezia­

litäten aus feinsten regionalen Zutaten mit internationalem 

Flair, der Keller neben den besten südsteirischen Tropfen 

auch Rotweine aus dem Burgenland und Italien. Für wei­

tere kulturelle und kulinarische Abenteuer bietet die nähere 

Umgebung reichlich Gelegenheit.

GOLFPARADIES GC GUT MURSTÄTTEN

uns im Vorfeld der Reise selbst gefragt haben: Zwar raten 

Auswärtige Ämter zu besonderer Vorsicht, doch haben wir 

auf unserer Marokko-Fahrt keine einzige irgendwie unan­

genehme Situation erlebt, wir wollen’s erwähnt haben.

ZITRONENHUHN, ABSCHIED
Viel gäbe es zu erzählen von üppig blühenden Gärten, be­

eindruckenden Begegnungen mit Berbern, vom unverges­

senen Farbenspiel des marokkanischen Himmels, von der 

Freundlichkeit der Menschen etc. – indes, hier ist nicht der 

Platz. Gewiss ist: Der Abschied fällt schwer von diesem 

Land, zumal nach Genuss eines superben Zitronenhuhns 

in den Straßen von Casablanca, zubereitet nach alter Über­

lieferung und verzehrt in bunter Runde – ein Erlebnis, zu 

schön, um nicht wahr zu sein.

Nur zehn Gehminuten entfernt vom großen Platz befindet 

sich der Souk von Marrakesch, erneut eine ideale Gele­

genheit, die Orientierung zu verlieren, diesmal vollends. 

Macht aber nix, denn es ist gerade dies das Geheimnis, um 

Marrakesch im Besonderen und Marokko im Allgemeinen 

nachhaltig zu erforschen: sich fallen lassen, sich treiben 

lassen, sich mit Überzeugung im Fremden verlieren.

AUF ZU NEUEN ZIELEN: REINES GLÜCK DES 
UNTERWEGSSEINS
Wir verlassen die „Perle des Südens“, diese „schönste 

Oase Nordafrikas“ – Marrakesch -, sind auf der Fahrt tief 

angetan von der Majestät des Hohen-Atlas-Gebirges im 

Hintergrund, auf dessen Gipfeln weiße Schneefelder glei­

ßen, lassen Casablanca links liegen und gewinnen Rabat, 

die am Atlantik gelegene Hauptstadt Marokkos. Was soll 

man sagen? Grandios präsentieren sich die Städte, grandios 

der Naturraum dazwischen. So auch Rabat. Allerdings ist 

Marokkos Hauptstadt im Gegensatz zu den Königsstädten 

Marrakesch und Fès kaum von Touristen besucht, wenn 

auch unverständlich. Uns ist’s recht. Übrigens, weil wir 

STAUNEN, TEETRINKEN
Als ich mich auf dem Djeema el Fna, dem 

Hauptplatz von Marrakesch und gewisser­

maßen dem Hauptplatz Afrikas, wieder­

fand, inmitten eines Volks von Gauklern, 

Geschichtenerzählern, Händlern, Eseltrei­

bern etc., inmitten einer alle Sinne bestür­

menden, vom Islam bestimmten Wunder­

welt, inmitten eines Gewirrs aus tausend 

durcheinandergehenden Stimmen und 

inmitten eines unaufhörlichen Stroms von 

tausendundein Gerüchen und Aromen – da 

schien mir, dass für dieses eine Mal die 

Wirklichkeit alle zuvor gefassten Fantasie­

bilder überstieg. Allerdings nur bei Weitem. 

Des Staunens – meines Staunens kein Ende, 

und überhaupt war kein Mitreisender, der 

nicht in ebensolchem Ausmaß sich be­

rauscht gefühlt hätte: Es blühen hier Bilder, 

Klänge, Gerüche.

Teetrinken hilft, und warten, dass die 

Sinne sich wieder klären. Vor allem aber 

MAROKKO BEI ABERCROMBIE & KENT

Information: info@windrose.at 

www.windrose.at

Thé à la menthe, in großen Mengen: Sel­

ten empfand ich etwas so belebend köstlich 

wie dieses überall dargereichte, dampfende 

und picksüße Elixier, bestehend aus Grün­

tee, frischer Minze, braunem Zucker.
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TEXT: GERD HOFER 

FOTO: WEINGUT SABATHI 

WEINGUT ERWIN SABATHI

Pößnitz 48, 8463 Leutschach

 

www.sabathi.com

rocks2015

Der steirische Weinbaudirektor Werner Lutten­
berger und Claudia Genner, Marketingverant­
wortliche von Wein Steiermark, über die strah­
lende Gegenwart und Zukunft des steirischen 
Weins, inklusive einer vorsichtigen Lobeshym­
ne auf den 2015er-Jahrgang.

TEXT: GERD HOFER | FOTOS: STEPHAN FRIESINGER, KK

Dass sich die Entwicklung, die der steirische 

Wein in den letzten, sagen wir, 25 Jahren ge­

nommen hat, weit ins europäische und m.E. 

außereuropäische Ausland durchgesprochen hat, ist eine 

erfreuliche und erfreulich gesicherte Tatsache, beides. 

Dahinter steckt oft unsichtbar harter Einsatz der steiri­

schen Winzer, Jahr um Jahr, und ein mit Sorgfalt erdach­

tes Marketing, das gut anschlägt.

Es gilt, wie immer, wie überall: nicht nachlassen. Und 

dass dies niemand ernstlich vorhat, nämlich nachzulassen, 

bestätigen uns Werner Luttenberger, steirischer Weinbau­

direktor, und dessen Marketingverantwortliche Claudia 

Genner, eine Waldviertlerin.

Herr Luttenberger, wie ist’s um den steirischen Wein bestellt?

Werner Luttenberger: Ich bin seit über dreißig Jahren 

in Sachen Wein aktiv, von Anfang an auch als Weinbaube­

rater, und als steirischer Weinbaudirektor habe ich derzeit 

leicht schwärmen. Wir haben eine großartige Entwicklung 

hinter uns, die sich akribischer Arbeit verdankt. Mit dem 

Sauvignon Blanc ist es gelungen, eine Aromatik zu errei­

chen, die international erkannt und gesucht wird, man sagt: 

Das ist ein steirischer Sauvignon. Wir bewegen uns selbst­

bewusst auf den Konsumenten zu.

Verraten Sie uns die Strategie, um den steirischen Wein 

weiterhin international zu positionieren?

Frau Genner: Wir wollen in erster Linie den österreichi­

schen Heimmarkt nicht vernachlässigen. International ha­

ben Deutschland und die Schweiz für uns große Bedeutung, 

der Grund ist einfach: Es gibt viele Gäste aus diesen Län­

dern, die begeistert sind vom steirischen Weinland. Da geht 

es um ein Lebensgefühl – Buschenschank, die traumhafte 

Landschaft, der Wein. Um kostbare Momente, mit einem 

Wort. Ganz gezielt schulen wir auch ein Fachpublikum, 

welches die Vorzüge des steirischen Weins weiterträgt.

Große Erregung herrscht rund um den 2015er-Jahrgang …

Werner Luttenberger: Der 2015er hat alles, was es für ei­

nen großen Wein braucht: Die Trauben waren gesund, an 

den Reben sind sie gehangen wie gezeichnet und durch die 

frühe Reife hatten unsere Weinbauern viel Spiel, was den 

Lesezeitpunkt betrifft. Da war kein Stress und das wird sich 

an den Weinen zeigen. Ein Wermutstropfen: Wir haben nicht 

ganz die Mengen erzielt, da sind wir 3,5 Mio. Liter hinter 

den Vorschätzungen. Aber die Qualität, ja, die ist großartig.

Liegt Ihnen noch etwas auf dem Herzen, Frau Genner?

Wir hoffen, möglichst viele Besucher bei unseren Jahrgangs­

präsentationen zu haben, eine Plattform, die weit über hun­

dert steirische Weinbauern nützen, um sich zu präsentieren. 

Da lässt sich ein schöner Einblick gewinnen. Am 4. April im 

Palais Ferstl in Wien, am 6. in der Stadthalle Graz, am 18. im 

Casino Linz und am 21. in der Panzerhalle in Salzburg.

Danke fürs Gespräch.

Die Brüder Sabathi näher zu kennen ist 

ein Glücksfall, gar nicht ausschließlich 

aus Sicht des Weinliebhabers.

Alle Sabathis haben vielfältige Talente, 

und wer zum Beispiel je den Gerd des Abends 

auf der Harmonie erlebt hat, im improvisier­

ten Zusammenspiel mit seinen Freunden, 

dazu manches von manchem Wein – der hat 

eine glückliche Erfahrung gemacht vom be­

sonderen Zusammenwirken schöner Dinge 

des Lebens, wie es typisch ist für das südstei­

rische Weinland. Beschwingter Abend!

Bleiben wir nüchtern. Das Weingut 

Erwin Sabathi steht in Pößnitz, das ist 

Erwin Sabathi’s Weinen befinden sich 

höchstdotierte, national und im Ausland.

Bemerkenswerter für uns, die wir 

Wein mögen, ist, dass wir mit dem 2015er 

einen herausragenden Jahrgang zu erwar­

ten haben, „der in die Geschichte einge­

hen wird“, erzählt uns Erwin. „Ein son­

nenreicher Sommer, gefolgt von einem 

Herbst, der gerade die richtige Feuchtig­

keit den Trauben gebracht und mit seinen 

kühlenden Nächten deren Säure erhalten 

hat – Säure, Frucht und Zucker in perfek­

ter Harmonie. Da reift etwas ganz Großes, 

und es ist schon mystisch, dass angefan­

gen mit 1997 alle besonderen Weinjahre 

ungerade waren: 2007, 2011, 2013, 2015.“

Das Entscheidende aber: Die großen La­

gen brauchen Zeit, gut eineinhalb Jahre.

Also weckt uns 2017?

Nun, was die Lagen betrifft, ja, „alles 

andere wäre zu früh“, sagt Erwin, „aber 

die Steirische Klassik wird uns schon heu­

er viel Freude machen. So bereitet uns der 

15er-Jahrgang doppelten Genuss!“

Vibrierende Aussichten, die sich uns auf­

tun, auf wirklich schönen und wirklich 

großen Wein, und doch liegt dem Herrn 

Erwin Sabathi nicht zuletzt auch an der 

Namensrettung des Jahrgangs 2014, trotz 

des vielen Regens seien doch auch sehr 

gute Weine herausgekommen – so viel 

Winzerehre darf schon sein, nicht wahr?

BEGEHRET DEN WEIN!
Die atemberaubende Entwicklung des steirischen Weines unter besonde­
rer Berücksichtigung des 2015er-Jahrgangs, der Historisches verspricht.  
Begleiten Sie uns durch eine kurze Geschichte der Vorfreude, samt er­
leuchtender Einsichten in das mystische Wesen großer Weine, uns ge­
währt durch Ausnahmewinzer Erwin Sabathi.

HÄUSERL IM WALD

Fam. Legenstein

Roseggerweg 105, 8044 Graz

Tel.: 0316/ 39 11 65

Küche: Di-So 11-22:00

www.legenstein-hiw.at

AN  
TRAUBEN 
GLAUBEN

Dass man das Häuserl im Wald zumindest kei-
nem Grazer groß erklären muss, ist eine Tatsache: 
man finde einen, der dort nicht schon zu Gast war.  
Und? Sehen Sie …!?

Herr Anton Legenstein ist auf dem Feld der 
Grazer Gastronomie ein Urgestein zu nennen und 
ein Phänomen. In einer Zeit, wo gastronomische 
Konzepte schneller wechseln, als man Hallo sagen 
kann, die meisten von vornherein fragwürdig, führt 
Herr Legenstein sein Häuserl im Wald (übrigens 

auch ein Hotel und tauglich für Seminare!) mit un-
prätentiöser Würde und sicherem Geschmack. Sich 
Moden zu unterwerfen oder sogenannten Trends 
nachzueifern, ist gewiss nicht unseres Mannes Art. 
Dies allein verdiente Sterne, finden Sie nicht?

Die Küche ist österreichisch vom Feinsten, mit 
natürlich internationalem Einschlag, immer vortreff-
lich, immer wohlanständig, und dass die Gesellig-
keit im Häuserl im Wald stimmt und im Sommer das 
Terrassensitzen, herrlich in Waldluft, und dass der 

Keller alles bietet, was man sich als Begleitung zu 
einem schönen Essen wünschen mag – ja, all dies 
zusammengenommen ist ein Glücksfall.

 

Wir danken hiermit gerne dem Herrn Legen-
stein sein tägliches, jahrzehntelanges Bemühen 
um hohe Gastlichkeit, und übrigens, psst!, Ge-
heimtipp: Auf Madeira gibt es Legenstein-Appar-
tements zu mieten, urlaubshalber, das wär doch 
was …

ALLE WELT PILGERT IN DEN GRAZER LEECHWALD,  
WENN ES KULINARISCH UNZWEIFELHAFT SEIN SOLL.  
EIN LOBEND WORT AUF HERRN ANTON LEGENSTEINS 
LEBENSWERK, DAS „HÄUSERL IM WALD“ ZU GRAZ.

GRAZ –  
MADEIRA

SICH MODEN ZU UNTERWERFEN 
ODER SOGENANNTEN TRENDS 
NACHZUEIFERN, IST GEWISS 
NICHT UNSERES MANNES ART.  
 
DIES ALLEIN VERDIENTE STERNE, 
FINDEN SIE NICHT?
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kurz vor Leutschach an der Weinstraße, 

schon ein bisserl abseits der bekannten 

Tourismusroute, in enger Nachbarschaft 

zu Edelhopfenfeldern (ja, Mikroklima!). 

Es ist ein formstrenger, geradlinig-klarer 

Bau, der vollkommen der Erwin’schen 

Philosophie vom Weinmachen entspricht 

– nur nix Gekünsteltes!

Klar steht der Name Sabathi nicht 

allein für die famose Entwicklung des 

südsteirischen Weinlandes. Vor 25 Jahren 

eher noch Geheimtipp unter Insidern, hat 

sich die Südsteiermark längst ihren Platz 

inmitten der bestbesprochenen Weinlagen 

Europas gesichert, dank harter, stilprä­

gender Arbeit einiger großer Winzer. Und 

ja, es soll nicht verschwiegen sein: Unter 

Vor 25 Jahren eher noch Ge-
heimtipp unter Insidern, hat 
sich die Südsteiermark längst 
ihren Platz inmitten der bestbe-
sprochenen Weinlagen Europas 
gesichert, dank harter, stilprä-
gender Arbeit einiger großer 
Winzer.

Weinbaudirektor Steiermark 
Werner Luttenberger



PEOPLE  
STORIES&NATÜRLICH NICHT ZUM VERGESSEN. 

Etwa 200 Gäste gaben sich die Exklusivvorstellung des neuen Kaba-

rettprogramms „Ein Abend zum Vergessen“ von Jörg-Martin Willnau-

er (l.) und Kleine-Zeitung-Wirtschaftsboss Ernst Sittinger (M.) für das 

„Wirtschaftsforum der Führungskräfte“ (WdF) Steiermark und wurden 

Zeugen eines rigorosen Pointenfeuerwerks. Sittinger wurde obendrein 

während der Vorstellung 50. Unter den Gratulanten neben den Gastge-

bern, dem WdF-Steiermark-Vorsitzenden Christian Kehrer (r.) und den 

Vorstandsmitgliedern Ralf Mittermayer (Saubermacher), Michael Viet 

(Sandvik), Wolfgang Zitz (Magna), Markus Mair (Styria) und Claudia Mach-

einer (OeNB) zahlreiche prominente Führungskräfte, darunter WK-Vize 

Benedikt Bittmann, Herbert Ritter (M&R), Hans Roth (Saubermacher), Ale-

xander Tessmar-Pfohl (Sattler) und Heimo Haidmayer (Schoellerbank). Die 

großzügigen Unterstützer des Abends waren durch Bernd Meister (Bank 

Austria), Gernot Winter (KPMG) und Thomas Fürst (Salesianer Miettex) 

vertreten.

GRANDE FINALE. Das Rennen um die Austragung der Berufseuropameisterschaften EuroSkills 2020 geht ins Finish. Nur noch 

Graz und Helsinki sind im Bewerb, die Entscheidung, welche der beiden Städte den Zuschlag erhält, fällt am 20. April im schwedischen Göteborg. 

Jetzt geht es noch einmal darum, die Delegierten von den Vorzügen der Murmetropole zu überzeugen. Zum Start der Schlusskampagne erhielten die 

Wahlberechtigten süße steirische Handwerkskunst in Form einer EuroSkills-Torte. Außerdem wurde eine Facebook-Seite (www.facebook.com/euros-

kills2020) gelauncht. In der Vorbereitungszeit sei, so WKO-Steiermark-Präsident Josef Herk (im Foto rechts mit WKO-Steiermark-Direktor Karl-Heinz 

Dernoscheg), intensiv an einem nationalen Schulterschluss für dieses Großereignis gearbeitet worden. „Es freut uns sehr, dass wir auf eine so breite 

Unterstützung zurückgreifen können, die sich unsere Fachkräfte und Ausbildungsbetriebe auch mehr als verdient haben. Denn nirgendwo sonst ist die 

duale Ausbildung so erfolgreich wie hier, das zeigen die vielen Erfolge bei Berufs-Europa- und -Weltmeisterschaften.“ 

Foto: geopho.com

Foto: Daimler AG – Global Communications Mercedes-Benz Cars

Foto: DeloitteFoto: Werner Krug

Foto: KK

PREMIERE FÜR DIE NEUE E-KLASSE. Auf der „AutoEmotion“ Graz präsentierte das Autohaus Wittwar das 

Top-Highlight des Jahres, die neue Mercedes-Benz E-Klasse. Die zehnte Generation der Business-Limousine setzt gestalterische Akzente mit klarem 

und gleichzeitig emotionalem Design sowie exklusivem Interieur. Zudem feiern in der E-Klasse zahlreiche technische Innovationen ihre Weltpremiere. 

Sie ermöglichen komfortables, sicheres Fahren auf bisher nicht erreichtem Niveau sowie neue Dimensionen der Fahrerentlastung und weisen damit in 

die Zukunft des autonomen Fahrens. Ein komplett neu entwickelter Dieselmotor setzt in Verbindung mit Leichtbau und Bestwerten bei der Aerodynamik 

Effizienz-Maßstäbe in diesem Segment. Steiermark-Premiere feierte auch der neue „smart fortwo cabrio“. 

33 ÄNDERUNGEN IN 66 MINUTEN. 
Von Bilanzierung und Bewertung über Einkommen- und Umsatzsteuer 

bis hin zur Registrierkassenpflicht: Die Steuerexperten von Deloitte Sty-

ria rund um Friedrich Möstl und Michael Karre informierten im Grazer 

Schloßberghotel über steuerliche Neuerungen 2016. 33 Änderungen 

wurden kompakt in 66 Minuten vorgestellt und in ihren Auswirkungen auf 

die Praxis präsentiert. Die Neuerungen waren auch zentraler Inhalt der 

angeregten Gespräche zwischen den zahlreich erschienenen Gästen, da-

runter Günter Riegler (FH Joanneum), Herbert Knapp (Knapp AG), Michael 

Spazierer (Wesiak Group), Werner Jurasek (Kastner & Öhler), Notar Wal-

ter Pisk und Judith Koo (Logic Endeavor Group GmbH). V. l.: die Deloitte-

ExpertInnen Karin Eckhart, Geschäftsführer Michael Karre, Silvia Szmej, 

Manuela Bauer-Moser und Geschäftsführer Friedrich Möstl.

NEUE GRAZER KÜCHE. Einem Relaunch unter-

zog Patron Christof Widakovich (r.) das Restaurant Schlossberg. In einer 

neuen, atmosphärischen Lounge, die einen noch besseren Blick über die 

Dächer der Stadt bietet, wird an ovalen Tischen einer neuen Küchenlinie 

gehuldigt. Executive Chef Michael Gauster (l.): „Die perfekte Grundqualität 

der Produkte ist das Allerwichtigste, außerdem liegen mir beinahe verges-

sene Gemüse- und Getreidesorten am Herzen.“ Das Ergebnis: die „neue 

Grazer Küche“ mit steirischer Bodenhaftung – Klassiker, neu interpretiert. 

Showeffekt: Die Speisen werden teils beim Gast finalisiert. 
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Inspiriert von der Zinnenform der Ghibellini beim 
Arsenal in Venedig: Roségoldring 18 Kt., mit rosa 
Turmalin und Diamanten. 

Preis: 6.960 €

 
SCHULLIN Graz/Klagenfurt.  
www.schullin.at

Im neuen CELLULAR RADIANCE PERFECTING  
FLUIDE PURE GOLD wird neben Gold auch japani-
scher Goldlotus eingesetzt. Die Goldpeptide regen 
die Kollagenproduktion in den tieferen Hautschich-
ten an und sorgen für ein ebenmäßiges Hautbild. 
Und goldene, reflektierende Pigmente und reiner 
Goldpuder sorgen sofort für einen gold-leuchtenden, 
ausgleichenden Schimmer auf der Haut.

Sofort beim Auftragen des Cellular Radiance Perfec-
ting Fluide Pure Gold wird die Haut in mattgoldenes 
Licht gehüllt und sichtbar perfektioniert. Wie zur 
goldenen Stunde, die jedoch niemals endet. Für ein 
einzigartiges, unwiderstehliches Gefühl, als ob man 
von innen heraus leuchtet.

463,00 €

 
Gesehen in der Hannelore Hoelbling Parfumerie. 

Mit immer neuen und extravaganten Formen 
verwöhnt Riedel seine anspruchsvolle Kundschaft. 
Alle Dekanter von Riedel sind von allererster Güte 
und Qualität. Vom edlen, mundgeblasenem und 
handgefertigten Bleikristallglas bis hin zur einfa-
cheren Kristallglaskaraffe. Der Dekanter Amadeo in 
Schwarz besticht durch ein sehr edles Design auf 
Grund des schwarzen Glases. 
 
275,00 €

Gesehen bei www.kadashop.at
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“GOOD DESIGN HAS ALWAYS 
BEEN ABOUT CREATING 
OBJECTS THAT STAND THE 
TEST OF TIME. 

WITH A SENSE OF QUALITY 
AND TIMELESSNESS 
– VALUES THAT ARE 
SYNONYMOUS WITH 
MONTBLANC.”

Marc Newson

MONTBLANC M

DESIGNED BY MARC

NEWSON



8010 Graz | Conrad-von-Hötzendorf-Straße 63/neben Stadthalle | T +43 316 831183
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tools for togetherness
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